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Höher das Tempo 
bei der Umgestaltung

Im Politbüro des ZK der KPdSU
Das Politbüro des ZK der KPdSU 

befaßte sich auf seiner Sitzung am 
22. Januar mit der Kontrolle des 
Stands der Realisierung von Be­
schlüssen des ZK der KPdSU und 
des Ministerrates der UdSSR über 
die Beschleunigung der Entwick­
lung des Maschinenbaus.

Wie auf der Sitzung festgcstcllt 
wurde, ist durch die von Partei und 
Regierung cingcleitetcn Maßnahmen 
eine insgesamt dynamische Ent­
wicklung der Maschinenbauzweige 
gesichert worden, die mit wesentli­
chen Umgestaltungen in Produk­
tion und Leitung cinhcrgcht. Im zu­
rückliegenden Jahr wurden die 
Planauflagen für die Steigerung 
der Produktion und der Arbeitspro­
duktivität überboten. Ein höheres 
Tempo ist Bei der Erneuerung der 
Produktion zu verzeichnen. Effekti­
ver werden die Kapazitäten genutzt. 
Zugenommen haben die Lieferun­
gen von Rechentechnik, Geräten, 
modernen Werkzeugmaschinen, Ge- 
scnkschmicdemaschinen und an­
deren Ausrüstungen an die Volks­
wirtschaft. Eine Reihe von Maschi­
nenbauministerien und viele Betrie­
be beginnen, sich auf die Arbeit 
unter den Bedingungen der unein­
geschränkten wirtschaftlichen Rech­
nungsführung und Eigenfinanzie­
rung umzustellen.

Zugleich verwies das Politbüro 
darauf, daß die Umgestaltung im 
Maschinenbaukomplex generell noch 
nicht in dem Tempo vor sich geht, 
wie es die Zeit erfordert. Zu lang­
sam werden neue Maschinen und 
Geräte entwickelt und in die Pro­
duktion übergeleitet. Keine grund­
legende Wende wurde im Hinblick 
auf die Licfcrdisziplin herbeige­
führt. Nicht in vollem Umfang wer­
den die für Bau, Rekonstruktion 
und technische Neuausrüstung von 
Betrieben bereitgestellten Mittel in 
Anspruch genommen. Das Politbü­
ro unterstrich, daß von einer ra­
schen Entwicklung des Maschinen­
baus in entscheidendem Maße das 
Tempo der Rekonstruktion der ge­
samten Volkswirtschaft abhängt, 
und beauftragte die zuständigen 
Parteigremien und Staatsorgane, 
die Anstrengungen auf die Über­
windung der Mängel und auf die 
strikte Erfüllung der Planauflagen 

zu konzentrieren, die auf die vor­
rangige Entwicklung des Maschi- 
nenbaukömplcxes und maximale 
Erhöhung des technischen Niveaus 
und der Qualität seiner Erzeugnis­
se gerichtet sind.

Das Politbüro faßte einen Be­
schluß über Maßnahmen zur weite­
ren Vervollkommnung der Tätig­
keit der Organe der Staatlichen 
Arbitrage und zur Verstärkung ih­
rer Rolle bei der Festigung der Ge­
setzlichkeit und der Vertragsdiszi­
plin in der Volkswirtschaft. Das 
•Dokument sicht vor, die Arbeit die­
ser Organe neu zu gestalten, ihre 
Befugnisse zu erweitern und die 
Mittel der Einflußnahme beim 
Schutz von Interessen der Betriebe 
und Institutionen unter den Bedin­
gungen der Umstellung auf voll­
ständige wirtschaftliche Rechnungs­
führung und Eigenfinanzierung zu 
verstärken. Den ZK der Kommuni­
stischen Parteien der Unionsrepu­
bliken. den Rcgions-, Gebiets- und 
Stadtkomitees der Partei wurde 
empfohlen, die Leitung der Tätig­
keit der Organe der Staatlichen Ar­
bitrage durch die Partei zu ver­
stärken, die Arbeit bei der Aus­
wahl, dem Einsatz und der Erzie­
hung der Kader für diese Organe 
zu verbessern und die Anforderun­
gen an sie bei der Festigung der 
Vertragsdisziplin auf allen Ebenen 
unseres Wirtschaftsmechanismus zu 
erhöhen.

Das ZK der KPdSU, der Mini­
sterrat der UdSSR und der Zentral­
rat der Sowjetgewerkschaften faß­
ten einen Beschluß über die weitere 
Verbesserung der Betreuung von 
älteren Bürgern und Invaliden. 
Vorgesehen ist, den Bau von Hei­
men für Kriegs- und Arbeitsvetera­
nen zu erweitern, sic mit modernen 
Ausrüstungen, Möbeln und Inven­
tar auszuslatten, die ärztliche, ma­
terielle und kulturelle Versorgung 
sowie andere Formen der sozialen 
Betreuung dieser Kategorie der 
Bevölkerung zu verbessern. Die Or­
gane und Organisationen von Par­
tei, Staat, Wirtschaft und Gewerk­
schaften wurden auf die Notwen­
digkeit einer entschiedenen Besei­
tigung der vorhandenen Mängel 
und einer spürbaren Verbesserung 
der Arbeit der Einrichtungen des 

teilhaften Zusammenarbeit zwischen 
der UdSSR und Finnland in Han­
del, Wirtschaft, Wissenschaft und 
Technik, zu deren Vertiefung und 
Bereicherung mit neuen Formen 
beitragen wird.

Das Politbüro billigte die Ergeb- 
x nissc des Arbeitsbesuchs E. A. Sche­

wardnadses und A. F. Dobrynins 
in der Demokratischen Republik 
Afghanistan sowie ihrer Treffen und 
Gespräche mit führenden Repräsen­
tanten Afghanistans. Diese Gesprä­
che, die in der gleichen Atmosphä­
re wie die Moskauer Verhandlungen 
zwischen den Genossen AL S. Gor­
batschow und Najib stattfanden, 
haben erneut das Streben beider 
Länder bestätigt, entschieden und 
konsequent auf eine weitere Festi­
gung der freundschaftlichen und 
gutnachbarlichen Beziehungen zwi­
schen ihnen hinzuwirken. Das Po­
litbüro verwies auf die erfolgreiche 
Realisierung der Pläne der sowje­
tisch-afghanischen Zusammenarbeit 
und bekundete .Unterstützung für 
den von der Demokratischen 
Volkspartei Afghanistans verkünde­
ten Kurs auf Nationale Aussöhnung 
in Afghanistan'sowie für die Be­
schlüsse des außerordentlichen Ple­
nums des ZK der Demokratischen 
Volkspartei Afghanistans und der 
Tagung des’ Revolutionsrates der 
DRA. Hervorgehoben wurde' die 
Wichtigkeit des von der afghani­
schen Führung beschlossenen Ap­
pells zur Feuereinstellung und die 
Bedeutung dieses Schritts für die. 
Wiederherstellung des Friedens auf 
afghanischem Boden. Das Politbüro 
betonte erneut, daß das Streben der 
Regierung der DRA nach einer 
möglichst baldigen politischen Re­
gelung um Afghanistan mit den 
Grundinleresscn aller Länder der 
Region wie auch mit den Interessen 
der Gewährleistung des Friedens 
und der Sicherheit in Südwestasicn 
und im Mittleren Osten im Ein­
klang- steht.

Auf der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurden auch 
andere Fragen der Innenpolitik, des 
Parteiaufbaus sowie der Zusammen­
arbeit mit den brüderlichen kom­
munistischen und Arbeiterparteien 
im Kampf für Frieden und sozialen 
Fortschritt erörtert.

Systems der Sozialfürsorge auf­
merksam gemacht.

Das Politbüro nahm zur Kennt­
nis, daß der Minislerrat der UdSSR 
demnächst Maßnahmen zur grund­
legenden Verbesserung der mate­
riellen Versorgung von Waisenkin­
dern und Kindern ohne elterliche 
Fürsorge, die in Kinderheimen, In­
ternaten und Dauerheimen für 
Säuglinge und Kleinkinder erzogen 
werden, sowie zur Stärkung der 
materiell-technischen Basis dieser 
Einrichtungen ausarbeiten und ein­
leiten wird.

Nach Erörterung eines Satzungs­
entwurfes für die allgemeinbildende 
Mittelschule, der in Übereinstim­
mung mit den Beschlüssen des 
XXVII. Parteitages der KPdSU und 
den Hauptrichtungen der Reform 
der Volksbildung vorgelcgt wird, 
befand cs das Politbüro für zweck­
mäßig, dieses wichtige Dokument 
den Pädagogen und Eltern zur brei­
ten Diskussion zu stellen und es 
auf Lehrerkongressen der Unionsre­
publiken sowie auf dem im Som­
mer dieses Jahres stattfindenden 
Lehrerkongreß der UdSSR zu erör­
tern.

Nach Erörterung der Ergebnisse 
des Besuchs N. I. Ryshkows in der 
Republik Finnland stellte das Polit­
büro fest, daß dieser Besuch und 
die in dessen Verlauf geführten Ver­
handlungen mit Präsident M. Koi- 
visto und Ministerpräsident K. Sor- 
sa den hohen Stand und die Stabi­
lität der Beziehungen der guten 
Nachbarschaft, des gegenseitigen 
Verständnisses und des Vertrau­
ens zwischen beiden Ländern und die 
Nähe ihrer Positionen zu einer Rei­
he aktueller Probleme der Wcltpo- 
litik bestätigt haben. Es wurde un­
terstrichen, daß die gedeihliche und 
dynamische Entwicklung der sowje­
tisch-finnischen Beziehungen die 
Lebensfähigkeit des Prinzips der 
friedlichen Koexistenz von Staaten 
mit unterschiedlicher Gesellschafts­
ordnung demonstriert und ein wich­
tiger Faktor der Festigung des 
Friedens in Nordcuropa ist. Es wur­
de die Überzeugung zum Ausdruck 
gebracht, daß die im Verlauf des 
Besuchs unterzeichneten Abkommen 
zum weiteren Ausbau und zur Ver­
vollkommnung der gegenseitig vor­

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

MIT PLANPLUS produzieren alle 
Montage- und Baubrigaden des 
Trusts „Tschimkentljashstroi". Hier 
bewähren sich gegenwärtig 32 Auf­
tragbrigaden, die mit den kooperie­
renden Kollektiven sozialistische 
Wettbewerbsverträge abgeschlossen 
haben. Diese Neueinführung hat es 
ermöglicht, die Arbeitsproduktivität 
in den Brigaden um nahezu 3 Pro­
zent zu steigern. Außerdem will 
man durch die Verbesserung der Ar- 
.beits- und Lieferdisziplin die Geste­
hungskosten der Bauobjekte um 5 
Prozent reduzieren.

Gute Leistungen gehen heule aufs 
Konto der Brigaden um N. Baschma­
kow, V. Lemmler, A. Chudainasarow 
und W. Jablonski. Ihre (Schichtsolls 
erfüllen die Gruppen stets zu 110 
und mehr Prozent.

ENGE BEZIEHUNGEN herrschen 
zwischen den Erzgewinnern und den 
Transportbrigaden aus dem Bergwerk 
„Nowonikolski", Gebiet Dsheskas- 
gan. Sämtliche Arbeitsvorgänge in 
den Brigaden sind genau einkalku­
liert, was eine einwandfreie Arbeits­
planung ermöglicht und jegliche 
Störungen völlig ausschließt. Somit 
geben die Erzgewinner und Trans­
portiere auch für . die Aufbereiter­
brigaden das Arbeitstempo an. Jede 
Woche werden die Wettbewerbser­
gebnisse in den Brigaden ausgewer­
tet. Sämtliche Bemühungen zielen auf 
die'allseitige Straffung des Sparsam­
keitsprinzips. Bis Jahresende will 
man im Bergwerk 341 000 Kilowatt­
stunden Strom und 178 Tonnen Treib­
stoff einsparen.

320 000 RUBEL überplanmäßiger 
Einnahmen will das Kollektiv des 
Bautrusts „Karagandaschachtostroi" in 
diesem Jahr erwirtschaften. Sieben 
spezialisierte Bauverwaltungen des 
Trusts sind zur wirtschaftlichen Rech­
nungsführung übergegangen; das 
soll zur „rapiden Steigerung der 
Arbeitsproduktivität in den Brigaden 
beitragen und Baumaterialien für 
etwa 30 000 Rubel sparen helfen. 
Heute wirkt man in den Brigaden 
nach Komplexplänen der Produk- 
tionsiniensivierung. Alle kooperie­
renden Abteilungen streben ein ho­
hes Endresultat an, unter den Bri­
gaden herrscht schöpferischer Lei­
stungsvergleich. Spitze im Wettbe­
werb sind die Brigaden um Viktor 
Seibel, Iwan Malikow, Iljas Kanaber- 
dijew und Wladimir Achmadullin aus 
der Verwaltung „Spezmontash",

In der Industrieproduktion der 
Republik nimmt das Gebiet Tschhn- 
kent einen führenden Platz ein. Und 
seine Landwirtschaft besitzt die 
größten Bewässerungsschläge — 
mehr als 400 000 Hektar. Nach dem 
XXVI1. Parteitag der KPdSU deu­
tete sich ein Fortschritt in der Ent­
wicklung der Ökonomik des Ge­
biets an. Die Arbeitsproduktivität 
steigt an, die Produktionsselbstko- 
sten gehen zurück.

Doch in vielen Betrieben werden 
die projektierten Kapazitäten nur 
langsam erreicht, ist die Erzeugnis­
qualität niedrig. Im Kentauer Bag­
gerwerk, wo ab Neujahr die Staat­
liche Kontrolle wirkt, wurde in den 
ersten zwei Dekaden von den im 
Plan vorgesehenen 131 Maschinen 
nur eine einzige geliefert. Viele 
Beanstandungen wegen schlechter 
Erzeugnisqualität sind an die Pro­
duktionsvereinigung „Tschimkcnl- 
schina“ gerichtet, in den Agrarbc- 
trieben der Rayons Ksylkum, Susak 
und Tschardara verringerte sich 
die Milchlieferung, der Rayons Ke­
les und Susak — das Liefergewicht 
der Rinder, der Rayons Kirow und 
Tschardara ist cs um die Schafmast 
schlecht bestellt.

Das wurde auf der Versammlung 
des Partei- und Wirtschaftsaktivs 
des Gebiets am 23. Januar festge- 
stellt, die die Realisierung der vom 
XXVII. Parteitag der KPdSU kon­
zipierten Aufgaben erörterte. Auf 
der Versammlung sprachen der Er­
ste Sekretär des Gcbictsparteikomi- 
tees R. M. Myrsaschew, die Sekre­
täre des Gebietsparteikomitees W. S. 
Tschernenko, A. S. Bespajewa, 
A. Spatajew und der Erste Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans G. W. Kolbin über 
den Rückstand < bei der Umgestal­
tung in allen Tätigkeitsbereichen 
der Partei-, Staats-, Gewerkschafts­
und Wirtschaftsorgane. Einzelne 
Rayonparieikomitees und Partei­
grundorganisationen leisten unbe- 
friedegendc organisatorische . und 
politische , Massenarbeit, nutzen 
mangelhaft die Quellen zur Auffül­
lung der Lebensmittelressourccn, er­
setzen lebendiges .Handeln durch: 
allgemeine Aufrufe und Gcspräéhe. 
Bei weitem nicht überall werden 
Kritik und Selbstkritik gebührend 
geübt, wurde persönliche Verant­
wortung leitender Kader festgelegt. 
In zahlreichen Industrie- und Land­
wirtschaftsbetrieben des Gebicts- 
Agrar-Industrie-Komitees, Agrar- 
Industrie-Vereinigungen der Ray­
ons kommt es zu Administrieren, 
wird der Übergang zu intensiven 
Methoden der Wirtschaftsführung 
hinausgezögert... Die Möglichkeiten 
der Nebenwirtschaften werden of­
fensichtlich unzureichend dazu ge­
nutzt, um die Fleisch- und Milch- 
ressourccn zu vergrößern. Im indi­
viduellen Sektor schrumpft die Vieh­
herde zusammen.

Die Partei- und die Gewerk- 
schaftskomitees wie auch die leiten­
den Wirtschaflskader bekunden we­
nig Sorge für die Schaffung von 

Bedingungen für hochproduktive 
Arbeit und die Lösung des Woh­
nungsproblems. Häufig verfahren 
Leiter von Industrie- und Landwirt­
schaftsbetrieben nach folgender 
Schablone: Wir überweisen euch 
Geld — ihr stellt uns die Wohnun­
gen bereit. Zu welchen Folgen das 
führt, kann man am Beispiel des 
Polymetallkombinats Atschissai se­
hen. Im vergangenen Planiahrfünft 
wurden für den Wohnungsbau über 
2 Millionen Rubel weniger in An­
spruch genommen als geplant war, 
wodurch etwa 200 Familien von 
Bergarbeitern und Aufbereitern des 
Betriebs ihre Wohnverhältnisse 
nicht verbessern konnten. Auch heu­
te noch wird hier nichts getan, um 
die Regiebauweise bei der Errich­
tung von Wohnungen sowie von 
kulturellen und sozialen Einrichtun­
gen verstärkt durchzusetzen; cs 
wird den Leuten beim Bau von Ei­
genheimen nicht die gebührende 
Unterstützung erwiesen.

Diese und andere negative Er­
scheinungen stehen in unmittelba­
rem Zusammenhang mit dem nied­
rigen Niveau der Kaderarbeit. Aus­
wahl und Einsatz der Kader erfol­
gen nicht selten ohne gründliche 
Erforschung ihrer sachlichen und 
politischen Qualitäten. Zu wenig 
Aufmerksamkeit wird der Verstär­
kung des parteimäßigen Einflusses 
in den Arbeitskollektivcn, der Er­
höhung der Vorhutsrolle der Kom­
munisten, der Aktivierung des 
Kampfes für eine gesunde Lebens­
weise sowie für die allgemeine Fe­
stigung der Disziplin und Organi­
siertheit geschenkt

Während seines Aufenthalts im 
Gebietszentrum besuchte G. W. 
Kolbirt die Produktionsvereinigun­
gen für Schmiedepressen und 
„Tschimkentschina“. Bei den Ge­
sprächen mit Arbeitern und Spezia­
listen informierte er sich über ih­
re Arbeits- und Lebensbedingungen, 
über ihre Versorgtheit mit Wohnun­
gen, über die Wirksamkeit und Pu­
blizität des sozialistischen Wettbe­
werbs, über die Auslastung der 
Technik und Ausrüstungen sowie 
über die Nutzung der Reserven für 
Verbesserung der Erzeugnisqualität 
und Senkung der Produktionsselbst- 
kosten. Es wurden Gaststätten- und 
Dienstleistungsbetriebe besichtigt. 
G. W. Kolbin besuchte den Milch­
komplex und die Treibhauswirt­
schaft im Kolchos „Pobeda“ des 
Rayons Sairam.

Während der Gespräche mit der 
Bevölkerung kam es zu einem Mei­
nungsaustausch über Verbesserung 
der Lebensmittelversorgung, über 
die Beschleunigung des Wohnungs­
baus sowie über die Verstärkung 
des Kampfes gegen Trunksucht, 
nichterarbeitete Einkünfte und Kri­
minalität.

Auf der Reise durch das Gebiet 
war zusammen mit G. W. Kolbin 
der Erste Sekretär des Gcbictspar- 
teikomitees R. M. Myrsaschew.
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Im ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

Stabilität der Arbeitskollektive— 
parteiliches Anliegen

Unter dem Vorsitz des Ersten 
Sekretärs des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans G. W. 
Kolbin fand am 22. Januar eine Sit­
zung des Koordinationsrates für die 
Arbeit mit den Kadern statt. Entge­
gengenommen wurden Rechen­
schaftslegungen der Abteilungsleiter 
im ZK über Maßnahmen zur Steige­
rung der Stabilität der Arbeilskol- 
lektive der Republik.

Es wurde festgestellt, daß die 
Herausbildung stabiler Arbeitskol­
lektive einen Teil der Systemarbeit 
mit den Kadern darstellt, die zur 
Zeit aktiv entfaltet wird. Eine be­
sondere Rolle spielen dabei die Par­
teikomitees, die berufen sind, nicht 
nur die Formen und Methoden ei­
ner effektiven Vorbereitung und 
Auswahl sowie des Einsatzes von 
Kadern auszuarbeiten, sondern in 
erster Linie auch ein Leninsches, 
klassenmäßiges Herangehen an 
diese Probleme zu gewährleisten. Es 
kommt darauf an, der Ausbildung 
von Arbeitern und Bauern entspre­
chend der nationalen Zusammenset­
zung der Republikbevölkerung eine 
besondere Bedeutung zu verleihen.

Sitzung des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
Am 22. Januar fand eine Sitzung 

des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR statt. 
Erörtert wurde die Tätigkeit der So­
wjets der Volksdeputierlen im Ge­
biet Semipalatinsk zur Organisation 
der ärztlichen Betreuung der Be­
völkerung. Den Rechenschaftsbe­
richt hielt der Vorsitzende des Ge­
bietsvollzugskomitees A. S. Jcrjo- 
menko.

Es wurde festgestellt, daß sich 
in der Arbeit der Sowjets der Volks­
deputierten und Gesundheitsschutz­
organe des Gebiets zum Schutz der 
Gesundheit der Bevölkerung keine 
wesentliche Umgestaltung gemäß 
den modernen Anforderungen voll­
zogen hat; die Sorge um die Er­
höhung der Qualität und die Ver­
vollkommnung des Systems des Ge­
sundheitsschutzes ist nicht zu ihrer 
erstrangigen Aufgabe geworden.

Viele therapeutisch-prophylakti­
sche Einrichtungen sind in notdürf­
tig hergerichteten Gebäuden unter­
gebracht. Unbefriedigend wird der 
Bau neuer Objekte geführt. Die 
Vollzugskomitees zeigen keine ge­
bührende Initiative und Beharrlich­
keit bei der Kooperation von Mit­
teln der Betriebe und Organisatio­
nen, Kolchose und Sowchose für 
den Bau medizinischer Einrichtun­
gen. 

Werdegang, Entwicklung und Fe­
stigung der Arbeitskollektive hän­
gen vielfach von der exakten, wohl- 
durchdachten Tätigkeit der Wirt­
schaftsleiter ab, die nicht nur öko­
nomischen Nutzen, sondern auch 
hohen politischen und ideologi­
schen Effekt bringen und zur Schaf­
fung einer wahrhaft sachlichen 
Atmosphäre, eines gesunden morali­
schen Klimas und zum Aufstieg der 
schöpferischen Aktivität und Initia­
tive der Menschen beitragen wird.

Es gilt, die persönliche Verant­
wortung der Leiter für die Kader­
fluktuation, die Entwicklung des 
Sozialbereichs, Verbesserung der 
Arbeits-, Lebens- und Erholungsbe­
dingungen der Werktätigen größt­
möglich zu erhöhen. Dabei werden 
von ihnen keine schriftlichen Re­
chenschaftslegungen über die Zahl 
der realisierten Maßnahmen, son­
dern konkrete Ergebnisse gefordert.

In jeder Parteiorganisation muß 
es ein umfangreiches Aktionspro­
gramm, gerichtet auf die Stabilisie­
rung des Arbcitskollektivs, geben. 
Die Grundlage solch eines Pro­
gramms bildet die sorgfältige Ana­

An die Wirtschaftsleiter werden 
keine gehörigen Anforderungen hin-* 
sichtlich der Einhaltung der Ar­
beitsschutzgesetzgebung, der tech­
nischen Sicherheit und der Betriebs­
hygiene gestellt. Besorgniserregend 
sind Fakten des unaufmerksamen 
Verhaltens des medizinischen Perso­
nals zu den Kranken, ihrer man­
gelnden Versorgung mit Arzneimit­
teln. Die Sowjets üben dabei kei­
nen entschiedenen Einfluß auf die 
Gesundheitsschutzorganc aus, um 
die Kultur der ärztlichen Betreuung, 
die Effektivität der Behandlung, der 
Vorbeugungs-, Hygiene- und Auf­
klärungsarbeit zu erhöhen und den 
Schutz von Mutter und Kind zu 
verbessern. Im vorigen Jahr wären 
nur 28 Prozent der Kinder durch 
Sommergesundungsmaßnahmen er­
faßt. Besonders große Mängel gibt 
es in der medizinischen Betreuung 
der Bevölkerung entlegener Rayons 
und auf Umtriebsweiden.

Infolge des schwachen Zusam­
menwirkens der Institutionen des 
Gesundheitswesens und der Organe 
des Staatlichen Agrar-Industrie-Ko­
mitees bleibt das Niveau der Er­
krankung an Brucellose und Tuber­
kulose; im Gebiet nach wie vor hoch. 
Hoch wegen unbefriedigender Pro- 
duktions-, Wohn- und ’übrigen Le­
bensbedingungen ist auch die Fluk­

lyse aller Richtungen der Kader­
arbeit. Es ist notwendig, daß für 
jede Richtung ein konkreter Mitar­
beiter aufkommt, der sich die beste­
hende Lage in den Betrieben und 
Wege zur Überwindung des Kader­
mangels der Grundberufe gut vor­
stellt. Die Richtungen können sehr 
verschieden sein. Das ist u. a. auch 
die Arbeit mit Schulabgängern und 
in Reserve versetzten Soldaten so­
wie mit denjenigen, die in der Ar­
beitermitte als „Zugvögel“ bezeich­
net werden. Man muß genau den 
Bedarf an Arbeitern des jeweiligen 
Berufs erforschen und ausgehend 
davon den richtigen und effektivsten 
Weg zur Auffüllung des Kaderde­
fizits ermitteln.

Es gilt, der Arbeit zur Herausbil­
dung stabiler Arbeitskollcklivc ei­
nen komplexen, umfassenden Cha­
rakter zu verleihen. Zu diesem 
Zweck müssen diese Koordinations- 
rate für Kader allerorts, bei jedem 
Gebiets-, Stadt- und Rayonparlei- 
komitce der Republik organisiert 
werden.

(KasTAG)

tuation der medizinischen Kader. 
All dies verhindert die Senkung der 
Morbidität, die Erhaltung der Ge­
sundheit der Schaffenden und die 
effektive Nutzung der Arbeitsreser­
ven.

Das Präsidium lenkte die Auf­
merksamkeit des Vollzugskomitees 
des Gebielssowjets der Volksdepu­
tierten Semipalatinsk auf diese und 
andere ernsthafte Unterlassungen 
bei der Organisation der medizini­
schen Betreuung der Bevölkerung 
und bei der Leitung der Institutio­
nen des Gesundheitswesens. Die 
Sowjets, ihre Vollzugsorgane, die 
Wirtschaftsleiter, die Ministerien 
und andere zentrale Staatsorgane, 
die für die Organisation des Ge­
sundheitswesens verantwort lieh 
sind, wurden aufgefordert, Maßnah­
men zur Festigung der materiell- 
technischen Basis der Institutionen 
des Gesundheitswesens sowie zur 
Verbesserung der Arbeits-, Lebens­
und Erholungsbedingungcii der 
Werktätigen zu treffen und die ge­
nannten Mängel entschieden zu be­
seitigen. Zur Kenntnis wurde die 
Erklärung genommen, daß das Ge- 
bietsvollzugskomitec Maßnahmen 
ergreifen werde, um alle Ärzte im 
Zeitraum von zwei Jahren mit 
komfortablen Wohnungen zu 'ver­
sorgen.

Auf einer Fläche von 17 000 Hektar, die für das Schneeaufhalten im Sow­
chos „Sowjetski", Gebiet Nordkasachstan, geplant ist, wird zum zweitenmal 
die Furche gezogen. Zu 160 Prozent erfüllt sein Schichtsoll beim Schneeauf­
halten der Komsomolze und Delegierter der Rayonkomsomolkonferenz Pe­
ter Krüger (im Bild rechts).

In der Maschinen- und Traktorenwerkstatt verläuft zugleich die Vorbe-
reitung für die Ernte des neuen Jahres. Das Milglied der Gruppe für Volks­
kontrolle, Vorsitzender des Gewerkschaffskomitees der Abteilung, Motoren- 
wart Viktor Halt (links) überwacht die Reparaturqualitäf, ihm hilft dabei der 
Motorenwart Valeri Mitroschin.

Foto; Johann NUSS

Darauf erörterte das Präsidium 
die Frage der Arbeit des Sairamer 
Dorfsowjets der Volksdeputierten 
im Gebiet Tschimkcnt und des Jes- 
siler Rayonsowjets der Volksdepu- 
liertcn im Gebiet Turgai bei der 
Versorgung der Bevölkerung mit 
Nahrungsmitteln aus örtlichen Res­
sourcen. Der Vorsitzende des Jcssi- 
ler Rayonvollzugskomilees W. W. 
Tschubtschikow und der Vorsitzende 
des Vollzugskomitees des Sairamer 
Dorfsowjets T. Begmetow teilten 
mit, welche Reserven bei der Lö­
sung des Problems in Aktion ge­
setzt werden. Die Vollzugskomitees 
haben komplexe Maßnahmen („Klei­
nes Lebensmittelprogramm") _ zur 
Deckung des Bedarfs der Bevölke­
rung der unterstellten Territorien 
mit Lebensmitteln aus eigenen Res­
sourcen entwickelt. Für den Zeit­
raum von 1987 bis 1990 ist eine 
ständige intensive Entwicklung der 
landwirtschaftlichen Produktion im 
gesellschaftlichen Sektor und die 
Steigerung der Leistung der Ne­
benwirtschaften der Betriebe sowie 
der individuellen •Wirtschaften der 
Sowchosarbeitcr und Kolchosbauern 
vorgesehen. Gelöst, werden Fragen 
ihrer Versorgung mit Landparzel­
len,-Jungvieh und-Geflügel,-mit Fut­
ter sowie Fragen der Annahme, La­

gerung und Verarbeitung der Er­
zeugnisse und der Arbeitsorganisa­
tion.

Die ergriffenen Maßnahmen wur­
den in den Arbeitskollektivcn so­
wie, am Wohnort der Bürger breit 
erörtert und durch reale Berechnun­
gen und Taten untermauert.

Das Präsidium billigte die Ar­
beit des Sairamer Dorfsowjets der 
Volksdeputierten und des Jcssilcr 
Rayonsowjet der Volksdeputierten 
in dieser Richtung. Die Sowjets der 
Volksdeputierlen der Republik 
wurden aufgefordert, in nächster 
Zeit allerorts die Erarbeitung von 
Maßnahmen zur Versorgung der 
Bevölkerung mit Nahrungsmitteln 
aus eigenen Möglichkeiten abzu- 
schlieQcn. und dabei cTic Erfahrun­
gen des Sarbaier Dorf- und des Jcs­
silcr Rayonsowjets breiter auszu­
werten.

Auf der Sitzung wurden die Be­
stimmungen über die Eignungsprü­
fung der verantwortlichen Mitarbei­
ter des Apparats des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR und die Ordnung ihrer Durch­
führung bestätigt.

E* wurden einige andere Fragen 
des Slaatslebcns der Republik erör­
tert.

Panorama
Islamabad ------------------------

Flüchtlinge 
wollen heimkehren

Mehr als 90 Prozent der Afgha­
nen die sich auf dem Territorium 
Pakistans befinden, wollen in die 
Heimat zurückkehren. Das erklärte 
Muhammad Afzal Khan, einer der 
führenden Repräsentanten der Na­
tionalen Volkspartei Pakistans 
(Awami National Party), auf einer 
Pressekonferenz in Pcshawar. Wie 
der Politiker betonte, wird ihre 
Heimkehr von pakistanischen Behör­
den sowie von afghanischen Kon­
terrevolutionären in Peshawar ver­
hindert.

London -------------------------------

Gegen das Klima 
der Gewalt

72 Prozent der'Briten sind davon 
überzeugt, daß die Vereinigten 
Staaten umgehend das von der So­
wjetunion einseitig eingeführte Mo­
ratorium für alle Kernexplosionen 
unterstützen müssen. 64 Prozent 
der Briten treten dafür ein, daß aus 
Europa sämtliche nukleare Mittel­
streckenraketen entfernt werden. So 
sehen die Ergebnisse einer Mei­
nungsumfrage aus, die von dem 
Gallup-Institut für die Bewegung 
für nukleare Abrüstung — die größ­
te Antikriegsorganisation Großbri­
tanniens — durchgeführt wurde. 
Der Vorsitzende der Bewegung,

Mit vollem 
Kräfteeinsatz

Die Viehzüchter des Sowchos 
„Oktjabrski", Gebiet Koktschetaw, 
behaupten Spitzenpositionen im 
sozialistischen Wettbewerb um die 
Steigerung der Milch- und Flcisch- 
produktion. Dies ist ihre Antwort 
auf die Initiative der Werktätigen 
der Landwirtschaft des Gebiets 
Dshambul, die Stallhaltung der Tie­
re organisiert durchzuführen und es 
zu keinem Absinken der Tierproduk­
tion kommen zu lassen.

Bei der Nachzucht der Läufer ist 
die Arbeitsgruppe von Julia Laben­
skaja den anderen voraus. Julia 
weist ebenso wie ihre Kolleginnen 
Galina Skripnik, Olga Schwed und 
Nina Kaschtschejewa beispielhafte 
Leistungen auf. Die Ferkel nehmen 
täglich je bis 470 Gramm zu.

Eugen KOCH
Gebiet Koktschetaw

Paul Johns, stellte in einem Kom­
mentar dazu fest, die das Pro­
gramm der amerikanischen nuklea­
ren Tests unterstützende britische 
Regierung trete somit gegen die 
Meinung der Mehrheit der Landes- 
bevölkernng auf.

Paris-------------------------------- -

Große Kommission 
tagt in Paris

Die 21. Tagung der ständigen 
sowjetisch-französischen (Großen) 
Kommission für wissenschaftlich- 
technische und wirtschaftliche^ Zu­
sammenarbeit ist in Paris eröffnet 
worden. Die sowjetische Delegation 
steht unter Leitung des Vorsitzen­
den des sowjetischen Teils der Kom­
mission und Minister für Außen­
handel der UdSSR, Boris Aristow, 
und die französische unter Leitung 
des für den Außcnhadel zuständi­
gen stellvertretenden Ministers für 
Wirtschaft, Finanzen und Repriva­
tisierung, Michael Noir.

Die Tagungsteilnehmer werden 
die Zusammenarbeit zwischen bei­
den Ländern in Wissenschaft, Tech­
nik, Handel und Wirtschaft sowie 
Fragen erörtern, die mit der Reali­
sierung der Regierungsabkommen 
und mit der Tätigkeit der gemisch­
te!) Arbeitsgruppen Zusammenhän­
gen.

Boris Aristow und der Botschaf­
ter der UdSSR in Frankreich, Ja­
kow Rjabow, wurden vom Präsiden­
ten der Republik Frankreich, Fran­
cois Mitterrand, empfangen.
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Wettbewerb: Erfahrungen und Probleme

Höchstleistungen von heute zur Norm von morgen machen
Ein Wort zur Sache

Pflichten und
Verpflichtungen
Der Kurs auf die Steigerung des 

Tempos und der Effektivität der 
ökonomischen Entwicklung durch 
Beschleunigung des wissenschaftlich- 
ökonomischen Fortschritts erfordert 
eine durchgreifende Umgestaltung. 
Diese Aufgaben können nur unter 
aktiver Teilnahme der werktätigen 
Massen gelöst werden.

Der Arbeitsmensch will schon 
nicht mehr ein einfacher Beobachter 
der Umgestaltung sein, er begrenzt 
sich nicht mehr mit seinem unmittel­
baren Pflichtenkreis, der in den Pro­
duktionsvorschriften und Plänen um­
rissen ist. Die Kollektive übernehmen 
Verpflichtungen, die einen ernsthaf­
ten Beitrag zur Intensivierung der 
Produktion, zur vorfristigen Erzielung 
der gesteckten Ziele vorsehen.

Dabei ist es niemandem gleich­
gültig, um welchen Preis man das 
erreichen wird. Die Gegenpläne, die 
von den Arbeitskollektiven und ein­
zelnen Arbeitern aulgesfellt werden, 
bezwecken stets die Verbesserung 
der Qualität der ökonomischen 
Kennziffern, die Senkung der Ge­
stehungskosten,. Einsparung von ma­
teriellen und Arbeitsressourcen. Das 
zeugt von der hohen Moral des so­
wjetischen Arbeiters, von seinem 
verschärften Pflichtgefühl.

Welche Produktionsfrage wir auch 
nehmen — Rationalisierung und 
Sparsamkeit, technische Neuausrü­
stung und Qualität der Erzeugnisse 
— überall spürt man die erhöhte 
Aktivität der werktätigen Massen. 
Eben darum hat die Republik auch 
ihr Produktionsprogramm des er­
sten Jahres des Jahrfünfts in wich­
tigsten Kennziffern vorfristig be­
wältigt.

Die erzielten Leistungen durch 
neue Rekorde verankern — solch ei­
ne Aufgabe steht heute vor den 
Werktätigen der Republik. Seit den 
ersten Arbeitstagen des neuen Wirt­
schaftsjahres werden nur Bestleistun­
gen angestrebt.

Mit bedeutendem Planvorsprung 
arbeiten gegenwärtig die Besat­
zungen der Schaufelradbagger um 
Nikolai Peschkow und Rudolf Fetzer 
aus dem Kohlentagebau ,,Bogal/r", 
Gebiet Pawlodar, die Komplexbriga­
den um Lydia Wotschel und Natalia 
Simarina aus der Dsheskasganer 
Wirkwarenfabrik, die Erzgewinner- 
brigade von Sergej Schazki aus dem 
Bergwerk „Syrjanowskj", öebiet 
Ostkasachstan. Solcher Beispiele 
könnte man viele nennen.

Das sind erfreuliche Erfolge, je­
doch sie dürfen nicht blenden. Es 
steht noch viel Arbeit bevor bei der 
Umstellung der Ökonomik auf ein 
intensiven Entwicklungsgleis. Die 
Werktätigen der Republik verstehen 
das vortrefflich. Das Unbefriedigtsein 
mit dem Erreichten, die ständige Su­
che nach Reserven sind allen Schritt­
macherkollektiven eigen. Der heuti­
ge Rekord wird morgen zur Norm. 
Die Erfahrungen der Besten werden 
schnell von anderen Kollektiven 
übernommen, wodurch die gemein­
same Sache letzten Endes gewinnt.

Zur Verbreitung der fortschrittli­
chen Erfahrungen trägt der sozialisti­
sche Wettbewerb bei, der den For­
malismus und die Schablone besei­
tigt, den Geist der gemeinschaftli­
chen Zusammenarbeit und gegensei­
tigen Hilfe stärkt. Es ist notwendig, 
seine Wirksamkeit zu vervollkomm­
nen, um bessere volkswirtschaftliche 
Ergebnisse zu erzielen.

Wohnhâuserbau im Betrieb

Im Kollektiv der Alma-Ataor Au- 
toreparaturvercinigung Nr. I, das 
in der Branche zu den Schrittma­
chern gehört, feierten die Werktäti­
gen der Brigade Nr. 38 aus der 
Schmicdeprcsscnabtcilung als erste 
laut ihrem Arbcitskalender Plan- 
Silvester 1986. Und zu ar mit ei­
nem \ Ursprung von zwei Monaten. 
An die Betriebe der Autoreparatur­
branche der Republik und an das 
Handelsnetz hat dieses Kollektiv, 
geleitet von der Meisterin und Bri- 
gadierin Anna Ernst-Rybalowa, 
mehr als 217 000 Schraubenschlüs- 
selsätzc geliefert, die für die Fah­
rer so notwendig sind.

„Nicht nur in der Abteilung, son­
dern auch im ganzen Betrieb wird 
die Brigade mil Recht zu den be­
sten gezählt“, betont der General­
direktor der Vereinigung Kim Sci- 
denstrumpf. „Sic ist mehr als 40 
Personen stark. die das ge­
meinsame Bestreben nach Erzie­
lung eines maximalen Endresul­
tats eint.“

„Zu vielem verpflichtet uns auch 
das staatliche Gütezeichen, mit 
dem unsere Erzeugnisse markiert 
werden“, sagt Anna Ernst-Rybalo­
wa. „Deshalb achten wir bei der 
Ausführung der Ar.beitsgüngc be­
sonders auf die Qualität. Hier 
hängt vieles von den persönlichen 
Erfahrungen und der Gewissenhaf­
tigkeit der Spezialisten unserer Bri­
gade ab. Wenn beispielsweise der

Hohe Aktivitäten zielen auf Planplus
Voller Zuversicht ist das Kollektiv des Zelinogradcr 

Werks „Remmeliostroimasch” ins zweite Planjahr gestar­
tet: Die hohen Produktionskennziffern von 1986 spre­
chen eindeutig dafür, daß die Brigaden des Betriebs

vielfältige Möglichkeiten für die kontinuierliche Steige­
rung der Arbeitsproduktivität besitzen. Darauf zielen 
auch die erhöhten sozialistischen Verpflichtungen der 
Arbeitsgruppen ab. Ober die Vorhaben ihrer Kollektive 
berichten heute: .v

Leo DOBACH,
Leiter einer Einrichterbrigade 

in der zweiten Abteilung

Unser Betrieb gehört 
mit zu den führenden 
Vereinigungen und Wer­
ken des „Kasglawwod- 
stroi“. Jährlich nehmen 
wir für Bauarbeiten über 
2 450 000 Rubel in An­
spruch und liefern Er­
zeugnisse im Werte von 
etwa 3 Millionen Rubel. 
Besonders ergebnisreich 
war für uns in dieser 
Hinsicht das Jahr 1986. 
Die Arbeitsdisziplin wur­
de vervollkommnet und 
das Sparsamkeitsprinzip 
verstärkt, was sich als si­
chere Grundlage für wei­
tere Produktionsbeschleu­
nigung erwies. Das läßt 
sich am Beispiel unserer 
Brigade besonders gut 
verfolgen: Während wir 
früher mit gleicher Be­
schäftigtenzahl monatlich 
Montagcarbciten für 
164 000 Rubel ausführten, 
wollen wir cs dabei allein 
im Januar auf — sage 
und schreibe — 201 000 
Rubel bringen. Dieses 
Vorhaben beruht auf den 
persönlichen Verpflich­
tungen der Montagear­
beiter. Meine Arbeitskol­
legen Eugen Heinemann 
und Viktor Stube beherr­
schen Zweitberufe und 
schaffen ihr Schichtsoll 
jetzt zu 110 und mehr 
Prozent. Der technische 
Kontrolleur Alexander 
Grauberg will in diesem 
Jahr fünf Rationalisie- 
rungsvorschlägc einbrin­

Thcrmlst bei der Wahl des Abhär­
tungsregimes fehlgeht, werden auch 
die Schlüssel einen Defekt haben 
— entweder zu weich öder im Ge­
genteil zu brüchig sein. Ähnliches 
läßt sich auch über die Arbeit an­
derer Fachleute — der Stanzer, 
Gälvaniker oder Schleifer — sagen.

In der Brigade, die den Kurs 
auf Beschleunigung (ungeschlagen 
hat, ist man sich der Kraft des 
kollektiven Denkens, der Wichtig­
keit des zielstrebigen Suchens 
nach rationellen Lösungen bewußt. 
Nehmen wir solch eine Tatsache. 
Gegenwärtig ist in der Brigade 
volle Ersetzbarkeit erreicht wor­
den. Jeder Arbeiter vermag zwei 
bis drei Arbeitsgänge qualifiziert 
auszuführen. Wenn man berücksich­
tigt, daß sie alle ziemlich kompli­
ziert sind — gleich dem ganzen 
technologischen Hcrstcllungsprozcß 
—, so wird einem klar: Es war 
keine einfache Sache, diese gegen­
seitige Ersetzbarkeit zu erreichen. 
Dafür aber gelang es, die Zahl der 
Brigademitglieder tim ein Drittel zu 
reduzieren und dabei den Produk­
tionsumfang um mehr als 20 Pro­
zent zu vergrößern.

Das Brigadckollektiv ist vor al­
lem ein Kollektiv der Gleichge­
sinnten, vereint durch gemeinsames 
Streben nach hohem Endresultat. 
Die Sorgen der Brigademitglieder 
um die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität sind ein organischer Be­

gen. Auch die anderen 
Mitglieder unseres Kol­
lektivs haben sich kon­
krete Ziele gesteckt, in 
denen es vorwiegend um 
drei wichtige Punkte 
geht: Verstärkung des 
Sparsamkcitspr i n z i p s, 
Vervollkommnung der 
Berufsmeisterschaft und 
strenge technologische 
und Arbeitsdisziplin.

Unsere Brigade bildet 
sozusagen den Anfang 
einer komplizierten tech­
nologischen Kette: Wir 
montieren Gerüste ver­
schiedener Anlagen für 
kooperierende Abteilun­
gen. Also geben wir ge­
wissermaßen das Ar­
beitstempo für unsere 
Partner an. „Jeden Tag 
gute Bilanz!“ — so lautet 
unsere Wettbcwerbslo- 
sung. Unser praktisches 
Tun ist ein Beweis dafür, 
daß wir den hohen An­
forderungen gewachsen 
sind.

Rund 48 Brigaden un­
seres Betriebs haben be­
reits seit drei Jahren den 
einheitlichen Auftrag im 
Griff. Dabei besitzt jedes 
Kollektiv seinen Jahres- 
plan, der seinerseits auf 
Monat und Tag aufge­
schlüsselt wird. So läßt 
sich der Leistungsbeitrag 
jedes einzelnen leicht fest- 
steilen.

Obwohl die Brigaden 
mit gleichen technologi­
schen Anlagen arbeiten, 
weisen sic spürbare Ni­
veauunterschiede auf. Wir 
haben den Grund heraus- 
gefunden: Es. kommt 
vor allem auf das Ver­
mögen an, die leistungs­
starken Aggregate fach­
kundig zu bedienen. In 
unserer Brigade sind die 
Schwcißanlagcn drei­
schichtig mit einem Nut­
zungskoeffizienten von 
1,2 im Einsatz. Es gibt 
aber auch bessere Kenn­
ziffern in der Abteilung, 
beispielsweise bei den 
Jauff-Leuten, die es -durch 
Beseitigung der Maschi- 
nenstc n Zeiten beim 
Schichtwechsel in diesem 
Punkt auf 1,32 gebracht 
haben.

Je effektiver wir arbei­
ten und die Anlagen nut­
zen werden, um so mehr 
Gewinn wird dec Betrieb 
verbuchen. Davon ausge­
hend, drücken wir beson­
ders auf die strikte und 
qualitätsvolle Erfüllung 
unserer Aufträge. Um so

standteil des Alltagsbemühens des 
Kollektivs.

So ist in der Abteilung bereits 
mehrere Monate die Rekonstruk­
tion im Gange. Es werden die Aus­
rüstung ausgcwcchsell. zusätzliche 
Werkzeugmaschinen und Mechanis­
men montiert. Unter solchen Be­
dingungen ist es nicht so einfach, 
den angespannten Produldions- 

Nach der Formel 
der Arbeitsbeschleunigung

rhythmus cinzuhalten. Jedoch das 
Kollektiv fiebert nicht — es über­
bietet sicher seine Aufgaben.

Gegenwärtig sind in der Abtei­
lung bereits zwei von den drei 
I ÖOO-Tonncn-Prcssen aufgestellt, 
die automatische induktive Widcr- 
standserhitzungsanlage (KIN) mit 
Walzen montiert, wird die Montage 
einer hochleistungsfähigen. Anlage 
für Schichtbearbeitung von Schlüs­
seln abgeschlossen. Das alles wird 
parallel mit der Haüptproduklion ge­
tan. Jeder versteht gut, daß heute 
der morgige Tag des Kollektivs 

Iwan BOIKO,
Leiter einer SchweiPerbrigade 

in der dritten Abteilung

mehr, als wir nach sozia­
listischen Wettbewerbs­
verträgen arbeiten. Nie­
mand würde sich vermes­
sen, die Arbeit seiner Kol­
legen zunichte zu ma­
chen. Wir wollen auch 
keine Schluderei dulden. 
Und da fällt gute Vorar­
beit erst recht ins Ge­
wicht.

In letzter Zeit ist die 
Erzeugnisqualität im Be­
trieb merklich angcslic- 
gcn. Unsere Brigade pro­
duziert ohne Nacharbeit, 
das wollen wir auch fer­
ner so beibehalten. Das 
gemeinsame Ziel — unse­
res und das unserer Part­
ner — sieht vor, das Jah­
resprogramm mit zwei 
Wochen Zeit vorsprung 
zu realisieren. Wir wollen 
auch 14 Erzeugnisarten 
zur Attestierung mit dorn 
staatlichen Gütezeichen 
vorbereiten. Dazu gilt es, 
weitere Reserven zu er­
schließen. 

vörbereitet und die technische 
Grundlage für die weitere Be­
schleunigung geschaffen wird.

Die Einführung der KIN-Anlage 
mit Walzen ermöglicht es dem Kol­
lektiv, bei jedem Erzeugnis 200 
Gramm Metall zu sparen. Es mag 
scheinen, daß 200 Gramm eine 
Kleinigkeit sind, doch der gesamte

Nutzeffekt beläuft sich jährlich auf 
52 Tonnen Metall.

Die neue hochproduktive Technik 
ist bei der Arbeilsbeschlcunigung 
der Brigade natürlich ein wichtiges 
Element. Jedoch rechnet man hier 
nicht nur mit den Möglichkeiten 
der neuen Technik. Die größte Rol­
le in der sich vollziehenden Umge­
staltung kommt dem Hauptfaktor 
Mensen zu.

Vor zwei Jahren wurde in der 
Brigade das Prinzip der kollektiven 
Verantwortung für den Stand der 
Arbeitsdisziplin eingeführt. Das

Kurz umrissen, sieht die Situa­
tion auf der Station Kandagatsch 
jetzt folgendermaßen aus: Die Res­
sortschranken sind überwunden; es 
ist ein neues Kollektiv entstanden, 
in dem sich die Mitarbeiter ver­
schiedener Dienste nur auf eine 
Kennziffer orientieren — die Wa­
gen rechtzeitig und in gutem tech­
nischem Zustand abzufertigen. Dies 
ist hier das Endziel für alle. Diese 
Chodorowo-Methode ist so nach 
der Station Chodorowo der Lwower 
Eisenbahn benannt, wo sie entstan­
den und erstmalig angewandt wor­
den ist. Auf der Station Kanda­
gatsch arbeitet man bereits andert­
halb Jahre auf diese Weise. In die­
ser Zeit hat man sich überzeugt, 
daß es der richtige Weg zur 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
ist.

Beim Vergleich der Arbeitsergeb­
nisse der drei Quartale des ver­
gangenen und des laufenden Jahres 
sieht man einen merklichen Unter­
schied. Früher hatte die Station ih­
ren Plan der Wagenabfertighng 
dauernd nicht erfüllt. bestenfalls 
erreichte die Planerfüllung 97 bis 
98 Prozent. Zur Zeit <i»i>rifft die 
Abfertigung die technische Durch­
schnittsnorm um 15 Prozent; die 
Arbeitsproduktivität — die geplan­
te um nahezu 10 Porzent; die 
Standzeiten der Güterwagen für ei­
nen Ladevorgang wurden um 6 
Stunden verringert, die Ausschuß­
menge nahm um 75 Prozent ab.

Vor der Einführung der neuen 
Form der Arbeitsorganisation hat­
te die Station ihre Quartalpläne 
nie bewältigen können. Jetzt beleg­
te sie den zweiten Platz im sozia­
listischen Wettbewerb im Bereich 

des Ministeriums für Verkehrswe­
sen im ersten Quartal; im zweiten 
errang sie den ersten Platz. Und 
das vollbrachte das Stationskollek­
tiv in anderthalb Jahren!

Die Chodorowo-Methode wendet 
man hier ab 1. Mai 1985 an. Sic 
erfordert weder zusätzlichen Mit­
telaufwand, noch Erweiterung der 
Produktionsflächen, noch zusätzli­
che Ressourcen. Ihr Wesen ist ein­
fach. Die Mitarbeiter aller Dienste 
des Eisenbahnknotens werden zu ei­
ner Komplexbrigade vereint, die 
nach einheitlichem Auftrag arbei­
tet. Für jedes Prozent Planüber­
bietung steht den Arbeitern eine 
Prämie in Höhe eines Prozents ih­
res Tariflohnsatzes zu. Den Ver- 

ergab einen großen Gewinn. An je­
dem Arbeitsplatz ist die Arbeits­
produktivität rapid angestiegen, 
die technisch-ökonomischen Kenn­
ziffern sind höher und stabiler ge­
worden, beharrlicher wird nach neu­
en Reserven gesucht. Nicht wenig 
Bemühungen mußten der Leitet- und 
die Parteigruppe aufwenden. ehe 
die Bestimmungen des moralischen 
Kodexes — einer für alle und aile 
für einen — zum unumstößlichen 
Gesetz wurden.

Die Schaffung eines solchen mo­
ralisch-psychologischen Klimas im 
Kollektiv, meint die Brigadierin, ist 
ebenfalls eine wichtige Reserve der 
Beschleunigung.

Wie kommt jedoch die Umge­
staltung konkret zum Ausdruck? 
Vor allem im neuen ökonomischen 
Denken, Nehmen wir an, die gan­
ze Brigade arbeitet nach dem ein­
heitlichen Auftrag bis zur Liefe­
rung der Fertigproduktion. Das be­
deutet, daß alle Arbeiten, angefan­
gen von der Gewinnung des Roh­
stoffs bis zu seiner Verpackung, in 
den einheitlichen Auftrag cinge- 
schlosscn sind. Alle Brigademit­
glieder sind am maximalen Endre­
sultat interessiert. Da aber der 
Lohn in der Brigade nach dem Ko­
effizienten des Leistungsbeitrags 
angcrechnet wird, so bemüht sich 
jeder, daß dieser recht hoch aus­
fällt.Die Auffassung
dienst verteilt die Brigade selbst 
— nach dem Koeffizienten des Lci- 
stungsbeitrags. Das Neue wird 
stets mit gewissem Atißtrauen aus­
genommen und die scheinbare Ein­
fachheit dieser Methode verstärkte 
es noch mehr.

Ohne kollektive Interessiertheit 
kann das Ziel kaum erreicht wer­
den. Auf der Station war aber 
solch eine Situation entstanden: 
Das, was für die Mitarbeiter des 
Fahrdienstes vorteilhaft war. lief 
den Interessen der anderen Dienste 
zuwider. Aber warum? Aus der 
Froschperspektive gesehen, aus 
einfachem Grunde: Je mehr Wagen 
pro Schicht die Station passieren, 
desto größer ist das Risiko, daß der 
Wagenprüfer einen AÂaschinenscna- 
den übersieht, und desto größer 
ist die Wahrscheinlichkeit eines Wa­
genausfalls unterwegs; auch die 
Mitarbeiter des Streckendienstes 

- haben'-‘dadurch mehr zu tun, weil 
das Gleis größerer Pflege bedarf. 
Auch im Nachrichtendienst ver­
schleißen die Ausrüstungen rascher. 
AÄit einem Wort, es traten Wider­
sprüche über Widersprüche zutage. 
Bei einer Analyse offenbarte sich 
das Bürokratische und Ressortbe­
dingte der Arbeitsteilung. Da muß­
te man die Menschen von den 
Vorzügen der neuen Methode mit 
Zahlen und ökonomischen Berech­
nungen überzeugen. Worin be’steht 
eigentlich das Risiko für den Wa­
genprüfer? Die Kennziffer Arbeits­
qualität bleibt nach wie vor be­
stehen. Und da gilt cs, stets ge­
wissenhaft zu sein, die Arbeitszeit 
rationell zu nutzen und auf die 
Arbeit der Kollegen zu achten, da­
mit das Endergebnis gut ausfällt, 
denn gerade davon hängt der Wohl­
stand jedes einzelnen ab.

Auf der Station unterscheidet 
man jetzt nicht mehr zwischen ei­
genen und fremden Sorgen. Sollte 
ein Wagenprüfer entdecken, daß die 
Fracht im Wagen schlecht befe­
stigt ist, wird er nicht wie früher 
gleichgültig vorbeigehen, sondern 
sofort Alarm schlagen und als er­
ster darangehen. Die Qualität der 
Arbeit ist ein gemeinsames Anlie­
gen geworden.

Solch ein Herangehen an die Sa­
che lehrt jeden, alle Produktionsre­
serven, vor allem die Arbeitsminutc, 
wirtschaftlich zu bewerten. Die Ar­
beiter sind jetzt viel anspruchsvol­
ler gegenüber den Faulenzern, 
Trunkenbolden und zu denen ge­
worden, die sich der begonnenen 
Umgestaltung nur zum Schein an- 
schließcn. Es liegt auf der Hand: 
Im ersten Jahr des zwölften Plan­
jahrfünfts ist in' der Brigade nie­
mand zur disziplinarischen Verant­
wortung gezogen worden. Die Ar­
beitsproduktivität hat hier das fürs 
Jahr geplante Niveau um 26.9 Pro­
zent übertroffen. Daraus resultiert, 
daß jeder für den Aktivbestand des 
Betriebs um ein Viertel mehr als 
geplant geleistet hat. Dabei ist der 
durchschnittliche Monalsverdienst 
von 170 Rubel in der Vergangen­
heit auf 270 Rubel gegenwärtig 
gestiegen.

Die Erfahrungen des Schrittma- 
chcrkollcktivs der Brigadierin Anna 
Ernst-Rybalowa ist ein konkretes 
Beispiel der Arbeit auf neue Art. 
Alle vorhandenen Reserven nutzen, 
Rekordleistungen erzielen — darin 
besteht die anziehende Formel der 
Arbeilsbeschlcunigung. Deshalb hat 
sic auch so viele Nachcifcrcr im 
Betrieb.

Stanislaw SAUER 
Alma-Ata

Ist die neue Methode also ein 
Allheilmittel gegen alle Probleme?

„Wir teilen keinesfalls diese 
Ansicht“, sagt der Stationsleiter 
Pawel Chochlow. „Es gibt eben 
keine Methode, die alles und plötz­
lich entscheiden könnte, jedoch sje 
kann dazu maßgebend beitragen* 
Das Wichtigste, wobei uns die Er­
fahrungen der Kollegen von 
der Station Chodorowo wirklich 
halfen, ist die Aktivierung des 
Faktors Mensch. Jetzt kann man 
schon überzeugt davon sprechen, 
daß die Menschen nicht mehr nur 
Ausführende schlechthin sind, son­
dern engagierte Teilnehmer des 
Produktionsprozesses. Die Aktivie­
rung des Faktors Mensch hilft di® 
Probleme lösen, die zur Zeit vor 
uns stehen.“

Man soll sich jedoch mit dem 
Erreichten nicht zufriedengeben. 
Angesichts des früheren Rück­
standes scheint es eine Lei­
stung zu sein, doch bis zur idealen 
Organisation ist es noch weit. Es 
bedarf einer tieferen Umgestaltung 
des Bewußtseins, der Arbeitsmoral 
und der Psychologie.

Die Meisterung der Chodorowo- 
Methode hat gestattet, die eigene 
Arbeit aus anderer Sicht zu bewer­
ten, seinen Platz bei der landes­
weiten Umgestaltung und seine 
Einstellung zur Überleitung der 
Wirtschaft auf einen intensiven 
Entwicklungsweg zu bestimmen; zu 
erfassen, daß der allgemeine Er­
folg undenkbar ohne persönliche 
Initiative und Enthusiasmus ist, 
daß das Endergebnis jetzt nicht 
nur von der Leistung der Schicht 
schlechthin abhängt, sondern auch 
davon, wie alle Dienste in dieser 
Schicht und jeder einzelne Werk­
tätige tätig war.

Die Chodorowo-Methode hat ge­
holfen Reserven freizulcgen, Eng­
pässe zu ermitteln und hat die Sach­
lage auf der Station deutlich er­
hellt. Das Wichtigste aber ist, daß 
sie den Menschen Selbstvertrauen 
ein Wagenprüfer entdecken, daß die 
geschenkt hat.

Vitali BASTMATTER
Gebiet Aktjubinsk

Alles für das Wohl des Menschen und im Interesse der Gesellschaft — 
so wurde der Hauptsinn des vom XXVII. Parteitag der KPdSU angenomme- 
nenen sozialen Programms formuliert. Konsequent den vorgesehenen Kurs 
auf die beschleunigte Entwicklung des sozialen Bereichs verwirklichend, 
verabschiedete die Partei den Beschluß „Über die Hauptrichfungen der be­
schleunigten Lösung des Wohnungsproblems".

Auch das Kollektiv des Wohnungsbaukombinats Petropawlowsk unter­
stützte mit unter den ersten in der Republik den Aufruf der Bauleute von 
Aktjubinsk, vorfristig mit den Plänen des Wohnungsbaus fertig zu werden 
und dessen Qualität zu verbessern. Der „Freundschaft"-Korrespondeni 
Johann MOOR bat die Arbeiter des Kombinats darüber zu erzählen, wie 
die hohen sozialistischen Verpflichtungen eingelöst werden.

Alexander STARK, Bauleiter des 
Montageabschnitts: Wir träumten 
schon lange von der Zeit, wo das 
Wort ..Baufließband“ aufhört, nur 
ein Wort zu sein. Die ständigen 
Stockungen und die fehlende ge­
genseitige Abgestimmtheit in der 
Arbeit führten zur Untergrabung 
der Pläne des Wohnungsbaus und 
zu Ausschuß, was eine Menge Kla­
gen hervorrief. Darüber wurde in 
unserem Kombinat bei der Erörte­
rung der Materialien des XXVII. 
Parteitages der KPdSU gespro­
chen. Der Umschwung-begann mit 
der Einführung der Prinzipien des 
neuen wirtschaftlichen Mechanis­
mus. Es war nicht leicht, mit dem 
angespannten Programm fertig zu 
werden, doch wir waren uns be­
wußt. daß seine Erfüllung für das 
Kollektiv eine Ehrensache ist. Und 
wir haben es auch bewiesen indem 
wir den 86er Plan der schlüssel­
fertigen Übergabe der Wohnungen 
aufs Doppelte erfüllt haben.

Die Beschleunigung des Bau­
fließbandes verspürt man an Je­
dem Objekt, Die Montage wird 
„vom Fahrzeug aus“ geführt. Die 
Komplettierung ist hundertprozen­
tig. Auch der industrielle Ferti­
gungsgrad der Konstruktionen ist 
an gestio gen.

Einen weiteren Schritt voranzu­
gehen half uns die Auswertung der 
Erfahrungen der Bauleute von 
Kiew, die das effektive System 
„Mobil“ erarbeitet hatten. Sein 
Wesen besteht in der Reduzierung 
der Arten von Bauteilen. Beim 
Bau von Wohnhäusern mit ver­
schiedener Geschoßzahl und Länge 

nutzt das Wohnungsbaukombinat 
nur etwa 100 Arten von Fertigtei­
len. Mit den Kiewern können wir 
uns noch bei weitem nicht messen, 
doch in den letzten zwei Jahren 
haben wir die „Detailisierung“ von 
600 auf 320 gebracht, was die 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
und der Erzeugnisqualität zur Fol­
ge hatte.

Valentine FRASCH, Putzerhrl- 
gadierln: In unserer Brigade arbei­
ten hauptsächlich erfahrene Men­
schen, von denen viele hohen Pro­
fessionalismus erzielt haben. Des­
halb ist heute die Vervollkomm­
nung der Produktionsorganisation 
und die Hebung des Montierbar­
keitsgrads der Wohnhäuser unsere 
Hauptreserve.

Wieviel Zeit ging gewöhnlich 
beim Einbau der Tischlerteile ver­
loren. wie schwer war es, die 
Pulzarbeiten im Frost auszufüh­
ren! Jetzt bekommen wir die Plat- 
lenbauelemente fertig, mit Fenster­
blocks. Früher verputzten wir die 
Zimmerdecken und Wände von 
neuem. Jetzt braucht das nicht ge­
tan zu werden, da die Bauelemente 
schön eben sind. Wir streichen die 
Zimmerdecken, tapezieren die Wän­
de, färben Fensterrahmen und Tü­
ren — und die Wohnung ist fertig.

Die AAontagearbeitcr haben die 
erhöhte Verpflichtung übernommen, 
den Fünfjahrplan vorfristig zu er­
füllen, was für uns sehr wichtig 
ist: Je breiter unser Arbeitsfeld, 
desto mehr Möglichkeiten zum Ata- 
növrieren. Übrigens haben wir in 
den Jahren des elften Planjahr­
fünfts' sieben Jahresnormen gelei­

stet und gedenken in diesem nicht 
weniger zu tun, obwohl der Plan­
umfang größer geworden ist.

Bei den Verputzbrigaden, die 
jetzt Aufträge fürs ganze Objekt 
aufnehmen, sind die Kontakte mit 
den Montagearbeitern, Elektrikern, 
Sanitärtechnikern enger geworden, 
cs herrscht mehr gegenseitige Ver­
antwortung. Unlängst haben wir 
nach den Aufträgen der Neusied­
lern zu arbeiten begonnen.

Valentin JERMAKOW, Brigadier 
der Bctonbauer: Wir unsererseits 
müssen die Bauleute unterstützen, 
das Tempo der Fertigung der Kon­
struktionen beschleunigen, ihre 
Qualität verbessern. Aber vorläu­
fig wird noch nicht alles so getan, 
w ie cs sein soll. Der Umlauf der 
Betonformkassetten muß vergrö­
ßert und die manuelle Arbeit abge­
schafft werden. Das Fließband zum 
Verputzen der Wand- und Decken­
platten wurde zu langsam einge­
führt. Auch heute läßt es sich noch 
nicht sagen, daß die Konstruktio­
nen es „blitzsauber" verlassen. Aber 
danach muß man streben.

Nikolai SUTJAGIN, Fahrer des 
Autotransportabschnitts: Der Bau 
muß an allen Abschnitten und in 
allen Etappen beschleunigt wer­
den. Weil es bei den meisten Ob­
jekten keine Anfahrtswege gibt, ge­
hen in der Schlammzeit ganze Stun­
den verloren, um zum Bauplatz zu 
gelangen und von dort wieder weg­
zukommen. Auch beim Abladen 
geht noch viel Zeit verloren. Im 
Materiallager der Verwaltung für 
produktionstechnische Komplettie­
rung ist kein Paketieren der Bau­
teile eingeführt, während es doch 
nicht nur für die Verringerung der 
Stillstände, sondern auch für die 
Unversehrtheit der Baumaterialien 
eine große Reserve darstellt.

Wladimir KOLESNIKOW, Bau­
ingenieur: In der Tat: Trotz vieler 
Errungenschaften läßt cs sich nicht 
verschweigen, daß cs dem Kombi­
nat vorläufig noch an Stabilität in 
der Arbeit fehlt und die Arbeitsor­
ganisation noch nicht auf der nö­

tigen Höhe ist. Einige Leiter, 
Meister, Brigadicrc, Abschnitts 
und Abteilungsleiter — handeln auf 
aite Art. ringen nicht kompromiß­
los um die Festigung der Organi 
siertheit und Ordnung und versu­
chen oft ihre Fehlschläge durch 
„objektive Ursachen“ — durch den 
Mangel an Materialien und Mecha­
nismen — zu entschuldigen. Des­
halb führten wir unlängst eine 
erweiterte Produktionssitzung zu 
diesem Thema durch, auf der all 
diese Probleme erörtert und kon­
krete Maßnahmen zu ihrer Beseiti­
gung beschlossen wurden. Etwas 
hat sich schon zum Besseren geän­
dert, wir aber ringen-nicht um ei­
ne teilweise, sondern um eine kar­
dinale Verbesserung des ganzen 
Baukomplexes.

Unsere erstrangige Aufgabe ist 
die Steigerung des Niveaus des in­
dustriellen Fertigungsgrades der 
Häuserkonstruktionen. Die Ergeb­
nisse für das letzte Quartal vorigen 
Jahres stimmten uns kritisch, denn 
der Arbeitsaufwand je 1 Quadrat­
meter Wohnfläche auf dem Bau­
fließband war höher als das frühe­
re Niveau. Die Dienste des Chcf- 
technologen und des Chefmechani­
kers mußten eine tiefe Analyse der 
Sachlage am Fließband unterneh­
men und trafen Maßnahmen, die 
die Gestehungskosten um 2,7 Pro­
zent herabsetzen halfen.

Im Zuge der Unterstützung der 
Initiative der Bauleute von Aktju­
binsk haben wir uns hohe Ziele 
anvisiert. Es wirkt bereits das Kom­
plexprogramm „Intensivierung '90“, 
das Wege der Vervollkommnung 
des Bauwesens vorsieht. Das Pro­
gramm schenkt besondere Auf­
merksamkeit der Steigerung des 
Vorfertigungsgrads der Häuser — 
der Übertragung der wichtigsten 
arbeitsaufwendigen Prozesse in die 
Werkabteilungen. Außerdem Ist 
vorgesehen, die Kapazität des 
Kombinats auf 80 000 Quadratme­
ter Wohnfläche jährlich zu brin­
gen. ____________

Konfektionsarbeiter auf Suche
Die Erzeugnisse der Pawlodarer 

Konfektionsfabrik sind bei den 
Kunden besonders stark gefragt. 
Das Kollektiv arbeitet fortwährend 
an der Verbesserung der Erzeugnis- 
aualität und Ist bei der Erweiterung 

es Sortiments stets auf Suche.
Die Näherinnen haben das erste 

Planjahr erfolgreich abgeschlossen 
Die Planaufgaben sind in sämtli­
chen Punkten erfüllt. An die Han­
delsbetriebe sind überplanmäßig 
Fertigerzeugnisse für mehrere tau­
send Rubel abgefertigt worden.

Neulich hat man im Betrieb er 
höhte sozialistische Verpflichtungen 
für 1987 übernommen. Das Kollek­
tiv hat sich vorgenommen, die Plan­
ziele vorfristig zu meistern und die 
Gestehungskosten der Produktion 
erheblich zu senken.

Unser Bild: Mehr als acht Jahre 
ist die Brigadeleiterin und Lehrmei­
sterin Ida Spengler in der Fabrik 
tätig. Sie bringt ihrem Lehrling 
Guinara Kussainowa die Griffe und 
Kniffe ihres Berufes bei.

Foto. Heinrich Frost

Gewonnen haben 
letztlich alle

Effektive Nutzung der Bohranla­
gen und Schürfungsaggregatc. spar­
samer Kraftstromverbrauch und 
einwandfreie Arbeitsplanung sind 
im Kollektiv der Erdölgewinnuiigs 
Verwaltung „Uralsknefteraswcdka“ 
die Gewähr für die erfolgreiche Ein­
lösung der erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen, 14 Komplexbriga­
den produzieren hier mit beträch’li­
ebem Planplus und geben damit das 
Arbeitstempo für die kooperieren­
den Brigaden. II Gruppen haben 
sich vorgenommen, das Januarpro­
gramm mit drei Tagen Vorsprung 
zu absolvieren; 9 Brigaden wollen 
im Januar je 50 000 Kilowattstun­
den Strom einsparen.

„Ab I. Januar sind wir zum Drei- 
Schicht-Verfahren übergegangen, 
erklärt Wladimir Rjabow, Chefmon­
teur der Verwaltung, „Bis dahin 
waren wir wegen Mangels an Ar­
beitskräften wiederholt gezwungen, 
die Bohranlagen in der Nachtschicht 
abzuschalten, was unser Vorankom­
men selbstverständlich bremste. Zu­
dem trieb das die Arbcitssclbstko- 
sten in die Höhe."

Die Bildung komplexer Auftrags­
brigaden half dein Betrieb aus der 
Klemme — die Kollektive teilen den 
Arbeitsumfang so ein, daß die Bohr­
anlagen rund um die Uhr funktio­
nieren. Allein im Dezember vori­
gen Jahres hatten die Brigaden auf>‘ 
diese Weise überplanmäßig etwa 
15 000 Meter Bohrungen niederge­
bracht und das Jahresprogramm zu 
118 Prozent geschafft. In diesem 
Jahr wollen sic es dabei auf minde­
stens 125 Prozent bringen.

Alexander FRANK

Gebiet Uralsk
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Robert WEBER

Aus der poetischen Werkstatt

Sergej 
JESSENIN I, i ’ nna

III.
Rings krochen und schlichen Gerüchte. 
Alles rechtete, zischte und stritt.
Alir erzählte die tollsten Geschichten 
die Müllerin auf Schritt und Tritt.
Einmal kam von der Jagd ich wieder, 
im Nebel durchfröstelt, nach Haus. 
Ich ließ auf das Sofa mich nieder 
und ruhte ein wenig aus.
Mich schüttelte heftig ein Fieber.
Mir wurde bald kalt und bald heiß...
Vier Tage, gelähmt alle Glieder, 
lag ich da, oft gebadet in Schweiß.
Und mein Alüller — war der noch bei

Sinnen? —, 
er brachte ins Haus einen Gast.
Ich sah nur das Kleid — weißes Linnen, 
und das Slubsnäschcn, zierlich und blaß. 
Bald konnte ich leichter atmen, 
und der Schüttelfrost ließ mich dann frei. 
Am fünften Tag gegen Abend 
war endlich mein Fieber vorbei.
Ich erhob mich und trat aus dem Zimmer. 
Etwas unsicher noch und zag.
„Na endlich!“ rief froh eine Stimme. 
„Guten Tag, Bester! Schönguten Tag! 
Hab Sic lang nicht gesehen... schon langé 
Wie schnell doch die Zeit vergeht!
Bin jetzt eine vornehme Dame, 
und Sic ein berühmter Poet.

Ach, nehmen wir Platz schon, mein Lieber. 
Sic sind jetzt ganz anders... Doch klar... 
Ich seufzte sogar, als im Fieber 
Sie lagen, und kraulte Ihr Haar...
O ja, was einst war, ist entschwunden. 
Nichts bringt mehr zurück jene Zeit. 
Wir saßen in späten Stunden 
am Pförtchcn so gerne zu zweit.
Wir schwärmten von Ruhm damals beide. 
Sic haben's erreicht... Aber mir...
Mir hat meine Träume vereitelt 
ein trefflicher Stabsoffizier...“

A
Ich hörte ihr zu und beschaute 
immer wieder ihr hübsches Gesicht. 
Ich dachte: O nein, dein Geplauder, 
es rührt, es bekümmert mich nicht

Doch begann ich statt dessen zu spinnen. 
Weiß selbst nicht, wozu und woher:

(Fortsetzung. Anfang Nr. 13)

Snegina
„O ja doch, ich kann mich entsinnen. 
Willkommen! Ich freue mich sehr. 
Ich will Ihnen Verse kredenzen 
ühor Rußland mit Kneipen und Knast. 
Sic sind, wie's gehört sich, ganz glänzend 
in Zigeunerschwermut verfaßt." 
..Scriosha, mich schmerzt ihr Betragen. 
Das ist doch — bei Gott! — allerhand, 
daß all Ihre wüsten Gelagen 
im ganzen Land sind bekannt.
Wozu das? Was sind das für Regeln?“ 
„Ich weiß nicht." 
„Das ist doch nicht wahr." 
„Vielleicht fiel ein lästiger Regen, 
als im Herbst mich die Mutter gebar...“ 
„Sic scherzen..." 
„Auch Sic... Mitunter." 
„Sind etwa verliebt Sic?" 
„Oh... nein!" 
„Dann muß ich noch mehr mich wundern... 
So störrisch, so unstet zu sein...
Ihr Talent könnt zu Würden Sie führen...“

Die Feme war neblich und fällig 
Ich weiß nicht, weshalb ich berührte 
ihre Handschuhe und ihren Schal.

Der .Mond lachte lauthals herunter. 
Das Herz war erloschen und leer. 
Doch was ich vor Jahren empfunden, 
entflammte, bedrückte mich schwer... 
Wir trennten uns früh am Morgen — 
ein Rätsel im Schritt und im Blick. 
Wie schön ist's im Sommer! Verborgen 
erwacht da in uns auch das Glück.

A
Mein Müller — ach. dieser Schlawiner! 
Er raubt mir mein bißchen Verstand. 
Er hat seinen Spaß am Bedienen, 
bringt täglich mir'Post allerhand. 
Auch heut brachte er mir wieder 
einen Zettel von Pron. Der schrieb: 
„Ich müßte Sic schon, mein Lieber!“ 
Als wär er in mich verliebt.

Ich ging nach Kriuscha. Benebelt 
stand Ogloblin vor seinem Haus. 
Und einige Bauern daneben, 
die schimpft' er auf Teufel komm raus: 
Karnickel ihr, jetzt aber kecker 
mal rüber zur Snegina all: 
Gib uns ab deine Felder und Äcker! 
Unentgeltlich und ohne Skandal!..." 
Als er mich dann endlich bemerkte, 

verwehte sein Ärger im Nu.

„Man muß erst das Fell ihnen gerben", 
sprach er lustig und blinzelt' mir zu.

„Was wolltest du, Proscha, von mir?" 
„Ach was... Gar nicht viel... Gott bewahre... 
Ich bring jetzt ein Pferd, und wir fahren 
zu Sncgins... nach Land... Zu ihr." 
An der Mähre, die wir dann fanden, 
war nichts mehr als Knochen und Haar. 
Solche gibt man umsonst einem andern 
und zahlt ihm noch dazu sogar.
Der Gaul war marode und trag. 
Wir hätten ihn lieber getragen. 
Wo anstieg ein wenig der Weg, 
dort zogen wir selbst den Wagen.
Da wären wir nun. Die Fassade 
des Gutshauscs hat sich gesenkt. 
Jasmin duftet ringsum im Garten, 
wohin man den Blick auch lenkt. . 
Wir schütteln den Staub ab und gehen 
hinein in den Gutshof. Allein, 
was ist denn da wieder geschehen? 
Wir hören im Haus jemand schrein: 
„Er ist tot eben... hat uns verlassen. ' 
Ob du weinst nun und brüllst oder nicht... 
Da ist jemand auf der Terrasse...
Ich öffne... Erfrisch dein Gesicht."
Eine füllige Dame schob sachte 
den Riegel zurück mit der Hand, 
und ohne viel Worte zu machen, 
verlangte mein Pron von ihr Land: 
„Gib Land ab! Gib Land uns! Wir werden 
nicht rutschen vor dir auf den Knien!..." 
schrie Pron. und als ob sic nichts hörte, 
sah gedankenlos sie vor sich hin.
Als Pron endlich schwieg dann, vermochte 
zu entflichn sie dem schrecklichen Wahn. 
„Sie kommen wahrscheinlich zur Tochter?“ 
sprach zu mir sic. „Ich melde Sic an..."
Ich weiß noch, was alles geschehen, 
was uns dazumal alles erreicht.
Doch ihr in die Augen zu sehen, 
war damals für mich nicht leicht. 
Ich begriff ihren Schmerz, ihre Sorgen 
und mocht ihr behilflich sein.
„Boris... Boris ist gestorben... 
Ach, lassen Sie mich allein!

Sie sind ein gemeiner Kneifer!
Er ist tot... Und Sie weilen hiér...“ 
Mich reizte ihr Haß, ihr Geifer. 
Der Geduldsfaden platzte mir. 
Ich schämte mich bis an die Zehen 
und sagte zti Pron ergrimmt: 
„Laß uns lieber ins Weinstübchen gehen. 
Die sind heut ein bißchen verstimmt.*'

Deutsch von Friedrich BOLGER

(Schluß folgt)

Wie kann man sie vereinigen, 
in welche Harmonien — 
der zahlreichen Erscheinungen

Verbindung, Form und Sinn?
Ich warte

aufs zufällige Glück, 
wo man jäh sehend wird. 
Die Einsicht bringt

den Überblick, 
der den Wirrwarr entwirrt.

Folgt jeder schönen Tradition 
und findet den eigenen richtigen

Ton
wie die Vögel im MaigéäslI 
Es ist noch kein Lied 
leicht vom Himmel gefallen. 
In jedem erneuerten Nest 
Hegen vorjährige Schalen...

A
Die Poesie
kann jedes Herz 
mit Glück erfüllen 
wie eines Nachtigallenlieds 

traumhafte Töne.
Der Dichter fängt 
belebende Gedanken und

Gefühle.
um sic
an alle Menschen zu gewöhnen.

A
Die Seele brennt
so wie ein heißes Feld, 
das Korn vergeht vor Durst. 
Gleich kommt ein Blitzgedanke. 
Nun donnert das Gefühl. 
Der Zcilenrcgcn fällt.
Und ein Gedicht erblüht... 
O Himmel, 
danke!

A
Wem ist dieses Gedicht 

gewidmet?

Der Mutter? Der Liebsten?
Dem Freund?

Wenn die Poesie 
Schmerzen lindert, 
wenn ihre innere Bewegung 
Herzen freut, 
dann ist sic allen gewidmet, 
dann hat sic gewonnen 
Millionen und aber Millionen!

A
So wie ein Jäger 
seinen Falken 
halte ich 
meine Eingebung 
in der Hand.
Sie will ihre Flügel entfalten 
über dem Wortkunstland. 
Ich brauche 
weder Fasanen noch Hasen, 
nur den Flug, 
nur die Ekstase, 
um als ein sehnlichstes 

Verlangen 
ein poetisches Bild zu fangen.

A
Der Kaktus b'nht selten, 
aber wie freudig, 
wie stolz und zärtlich, 
wie edel und reich! 
Seine blühende Gabe 
ist unzweideutig.
Neben ihm 
wirkt jede Maiblume 
bleich.

A
Am Fluß 
in der Abcndfrkche 
riet mir ein Fischer 
beim Lagerfeuerschimmern: 
„Nimm für die Ucha 
nur große Lachse, 
laß das Kleinzeug schwimmen — 
mag es wachsen!"

Beim Gedichteschreiben, 
mein Kamerad, 
erinnere ich mich 
an deinen Rat.

A
Es gibt keine Kunst ohne 

Leiden, 
sonst ist sie Lug und Trug. 
Ein Dichter ist ja kein 

Schneider, 
er braucht 
Schwung und Sturm, 
Zug und Flug!
Andererseits 
sucht die Seele 
nach Rast und Beruhigung, 
nach Abgeschiedenheit, 
ia Einsamkeit. 
Nur in der Stille 
besuchen uns 
tiefe Begeisterung, 
innere Erleuchtung, 
höhere Eingebung 
und unsere Schaffensfreude — 
die stürmische Zeit.

A
Sternenhoch schlagen 
die Wellen des Aleeres — 
gar nicht verwunderlich 
bei seiner Tiefe...
Selten gleicht solchen Wellen 
ein Vers 
in den Bänden, 
die wir den Alenschen liefern. 

A
Wenn schon kein Gott, 
kein Arzt 
und keine Frau 
dir helfen können, 
dann kommt 
die Poesie, 
um dir 
das letzte Hochgefühl 
zu gönnen...

Viktor HEINZ

Annäherungsversuch
Nbbel 
hat die Stadt geknebelt — 
klebriger Beschlag.
Einen Tunnel sollt ich graben 
in den nächsten Tag.
Einen Tunnel 
in den Morgen, 
wo der Atem pocht. 
Doch er zieht mir 
durch die Seele —:. 
hinterläßt ein Loch.

Martin VIERTEL

Vom Geheimnis 
der Kunst

Edmund OBERMANN

Die alte Holzschüssel
Joseph beschloß, auf seine alten 

Tage seinen Vorrat an Tischler­
werkzeugen zu ergänzen. Ohne et­
was zu basteln, konnte er sich sein 
Leben nicht vorslellen. Im Dorfla­
den waren leider nicht alle nötigen 
Werkzeuge vorhanden, und da fiel 
ihm auf einmal ein. sich ins Ray­
onzentrum zu begeben. Vielleicht 
finde ich dort welche, dachte er 
und machte sich eines Morgens mit 
dem Bus auf den Weg.

Er lief alle Verkaufsstellen ab, 
und als er dann zur Haltestelle 
zurückkam. war sein Bus schon 
fort. Versäumt! Er kratzte sich hin­
ter dem Ohr und sah sich mißge­
stimmt um: Nun kann er erst am 
nächsten Morgen zurückkehren. 
Soll er den weiten Weg zu Fuß zu­
rücklegen! Nein... das schafft er 
nicht. Er ging langsam zum Hotel, 
das sich im Zentrum des Städtchens 
befand. Doch leider hatte er auch 
dort Pech: Alle Hotelzimmer waren 
an diesem Tag besetzt. Verdrieß- 
lich setzte er seine schwere Ein­
kaufstasche ab und ließ sich er­
schöpft auf eine Bank nieder. Eine 
Weile saß er regungslos mit ge­
senktem Blick. Als er dann den 
Kopf hob, zogen zwei bejahrte 
Frauen seine Aufmerksamkeit auf 
sich. Sie saßen auf ihren mitge­
brachten Hockern (ihm gegenüber 
im Halbschatten einer alten Birke 
und handelten rege mit Blumen. 
Die Sonnenstrahlen, die durch das 
raschelnde Laub sickerten, tum­
melten sich im Reigen auf den 
Blumensträußen und flimmerten 
mit deren grellen Farbigkeit so 
stark vor seinen Augen, daß sie ihn 
blendeten. Er kniff sic schmerzlich 
zusammen und wandte den Blick 
ab. Und da erblickte er ein wenig 
abseits eine jüngere Frau, die 
kaum über fünfzig Jahre alt war. 
Sie stand neben dem Brettersteg 
mit einem Eimer gerösteter Sonnen­
blumenkerne vor sich. Mit ihren 
gutmütigen offenen Augen lächelte 
sic die Passanten ab und zu ver­
lockend an, wurde aber gleich wie­
der nachdenklich und traurig. Es 
schien, als plage sie etwas. Der Al­
te schaute sie aufmerksam an, und 
je länger er sie betrachtete, desto 
mehr interessierte sie ihn. Es kam 
ihm auf einmal vor, als wäre ihm 
an ihr so manches bekannt. Ihre 
offenen Augen, zum Beispiel. So 
blau wie der Himmel! Wo hatte er 
solche Augen schon gesehen? Ei­
ne der bejahrten Frauen meinte 
laut: „Da sieh mal einer an! Eben 
hat Fedja sie verjagt, und da ist 
sie schon wieder da!“ Er kam so­
fort dahinter, daß cs sich gerade 
um diese Frau handelte, und wurde 
ganz Ohr. Er mußte einsehen, daß 
die Sonnenblumenkerne wirklich 
nicht zu den duftenden Blumen 
passen. Da hatte der Milizionär Fe­
dja wohl recht. Trotzdem kamen 
von allen Seiten immer wieder Leu­
te herbei und ließen sich von den 
Kernen ein wenig in Tüten schüt­
ten. Was war da zu tun?

Doch die nörgselige Frau wollte 
nicht nachgeben. „Sic wird es so­
weit bringen, daß man sie be­
straft!" Ihre „Nachbarin“ winkte 
ab:

„Ach, laß sie doch in Ruh’! Mir 
lut die Berta leid!"

„Warum?“
„Weißt du denn nicht, daß ihr 

Mann trinkt?"

„Nein, natürlich nicht.“
„Dann weißt du’s jetzt! Bei fünf 

Kindern!"
„Oho. fünf Kinder! Das will was 

heißen!“
„Freilich sind jetzt nur vier ge­

blieben. Der älteste war vor kur­
zem von einem Motorrad tödlich 
gestürzt. Sein Vater fühlt sich 
jetzt äußerst unglücklich. Er liebte 
ihn so sehr und wiederholt nun ein 
ums andere Mal, daß er, der Vater, 
selbst an allem schuld sei. Nun ist 
er schon eine Woche lang in einer 
Trinkerheilanstalt. Er will mit dem 
Trinken Schluß machen.“

Der Alte konnte ihren Dialog gut 
hören, und sann darüber nach. In 
solchen kinderreichen Familien, wo 
der Hausherr trinkt und dadurcli 
das Familienbudget „ruiniert", 
geht's nicht selten knapp her, und 
ein wenig Zusatzgeld würde man 
dort gut gebrauchen. Vielleicht 
könnte er bei ihnen übernachten, 
dachte er. Er erhob sich von der 
Bank und trat an sie heran.

„Guten Tag, Töchterchen!“
„Guten Tag, Großvater!"
„Mein Bus ist fort und ich...", 

begann er. Sie ließ ihn nicht aus­
reden: „Schon gut Opa! Ich nehm 
Euch!“

Sie bückte sich über den Eimer. 
„Ich handle da manchmal mit Son- 
nenblumenkernen aus meinem Kü­
chengarten, nur so... wegen dem 
Eis für die Kinder... Gehen wir! 
Hier ist cs nicht weit."

„Na, dann hab Dank!" sagte er 
erfreut. „Gib mal her!"

Er streckte die Hand nach dem 
Eimer aus. doch sic wollte einwen­
den. Er nahm ihn trotzdem aus ih­
rer Hand, und sie gingen über den 
knarrenden Brettersteg. Nach einer 
Weile machte sie an einer hölzer­
nen Gartenpforte hall. Sic atmete 
erleichtert auf und drückte die Klin­
ke herunter:

„Da sind \yir zu Hansel"
Kaum hatten sie sich im Hof 

eingefundert, als die Haustür mit 
einem Ruck aufging und auf der 
Treppe drei kleine Kinder erschie­
nen.

Mit lauten Freuderufen „Mama 
ist gekommen! Mama ist gekom­
men!" stürzten sie ihr entgegen. 
„Das sind meine Kleinen!“ sagte 
sie stolz. „Lenche, Saschche und 
Bcrlche.“

„Guten Tag, Kinderl“ grüßte sie 
der Alle.

„Guten Ta-a-gl" riefen sie alle 
durcheinander.

Auf der Treppe erschien indessen 
noch ein Mädchen. Blutjung, mit 
einem ernsten Gesicht. Ihr kasta­
nienbraunes Haar fiel ihr in Wellen 
auf die Schultern. Sie kniff die 
Augen halb zu und meinte vor­
wurfsvoll: „Warum so lange?! Das 
Mittagessen ist schon kalt gewor­
den. Die Kleinen haben schon ein 
wenig gegessen."
l„Ach. dieser Fedja! Er nörgelte 

herum, und da mußte ich...", recht­
fertigte sich die Mutier. „Gleich 
essen wir auch."

Lcnchen zupfte ihr am Rock: 
„Ei-s-sl Gib mir Ei-s-s!“

Ihre Bitte brachte die Mutter ins 
Stocken. Dann aber fand sie einen 
Ausweg. Sie sagte:

„Der Laden ist zu. Wart bis mor­
gen I"

Doch Lenchen ließ nicht ab: 
„El-s-sl Ei-s-s!“

Der Alte bückte sich über seine 
Einkaufstasche und zog den Reiß­
verschluß auf. Dann holte er eine 
Tafel Schokolade heraus. Die Mut­
ter winkte ab: „Ach, laßt das! Ver­
wöhnt sie nicht!“

Doch der Alte brach die Tafel in 
drei gleiche Teile und gab jedem 
Kind ein Stück davon.

„Laß sie doch essen! Ich habe da 
für meine Alte einige Tafeln ge­
kauft. Sie hat Schokolade zum Tee 
sehr gern.“

Die Kinder fielen freudig dar­
über her.

Die Mutter meinte zu dem Mäd­
chen auf der Treppe: „Opa hat sei­
nen Bus versäumt und- will bei uns 
übernachten. Geh und wärme das 
Essen aufl“

„Gut!" sagte sie und kehrte wie­
der ins Haus zurück. Die Mutter 
folgte ihr mit einem liebevollen 
Blick: „Das ist meine älteste Toch­
ter. Frieda heißt sie. Will nach der 
Schule hier im Städtchen arbeiten. 
Sie ist meine rechte Hand in der 
Hauswirtschaft. Was würde ich oh­
ne ihre Hilfe tun?!“

Die Kleinen standen daneben, 
schmiegten sich an Mutters Beine 
und knabberten an der Schokolade. 
Dabei lauschten sie neugierig, was 
die Erwachsenen sprachen. Als Sa­
scha das Wort „Väter" aus ihrem 
Gespräch vernommen hatte, stam­
melte er gekränkt: „Wo ist Papa? 
Wann wird er nach Hause kom­
men?"

„Bald. Saschele, bald! Wird tr 
gesund, kommt er unbedingt heim!"

Sein Gesichtchen leuchtete auf 
„Bringt er mir auch ein Auto?" 
„Unbedingt, Saschele!“
Und zu dem Alten: „Er sehnt 

sich nach ihm." Sascha wurde nach­
denklich.

„Und wird er mit uns spielen?"
„Gewiß. Saschele, gewiß! Laß 

ihn mir nach Hause kommen!“
Die Mutter seufzte: „Früher hat­

te sich mein Mann viel mit den 
Kleinen abgegeben, doch dann... 
Seine Liebe zu ihnen ging nach und 
nach zu den Weinflaschen über. 
Nun aber..."

Bertchen fiel ihr ins Wort. Sie 
flennte tränenvoll.

„Und uns? Was wird er uns mit­
bringen? I“

„Euch, Mädels, auch etwas! Un­
bedingt! Wahrscheinlich schöne 
Puppen", beruhigte sie die Mutter. 
Die Kinder erheiterten sich und gin­
gen zur Seite spielen.

„Ach, was stehen wir denn hier?! 
Kommt doch herein!“ bemerkte sic 
plötzlich.

Sic nahm dem Alten den Eimer 
und seine Einkaufstasche ab und 
führte ihn in die Küche Hier roch 
es nach öl und gerösteten Zwie­
beln. Das fleißige Mädchen hatte das 
Essen schon aiifgctischt: Milten auf 
dem Tisch dampfte in einer kunst­
voll gefertigten Holzschüssel die 
eben auf gewärmte „Riwwelsuppc".

„Molodcz, Frieda!“ lobte die Mut­
ter. „Gleich essen wir auch!"

Und zu dem Allen: „Setzt Euch 
gleich an den Tisch und lut so, 
als ob Ihr zu Hause wärt!"

Er zögerte eine Weile und ließ 
sich dann auf einen Stuhl nieder...

Sie saßen sich gegenüber, an bei­
den Schmalseiten des Tisches. Frie­
da saß in der Milte auf einer Bank.

Während die Mutter die Teller 
mit einem Schöpflöffel aus der 
Holzschüssel mit Suppe füllte, sah 
er sich flüchtig um: Ein Gcschirr- 
schrank vor ihm an der W and, ne­
benan ein Fenster mit einem wei­
ßen Vorhang und ein Backofen 
links neben der Eingangstür. Das 
war wohl alles, was ihm in die 
Augen fiel.

Die Mutter fing seinen wandern­
den Blick auf.

„Die Kinder machen einèm Sor­
gen. Auch der Mann...“

Sie stockte und wurde rot im 
Gesicht.

„Ich verstehe... Doch mit der 
Zeit wird sich alles schon regeln", 
versuchte er sie zu beruhigen. „Man 
rückt jetzt diesem Übel — der 
Trunksucht, meine ich — tüchtig zu 
Leibe.“

„Ich hoffe es auch. Er ist von 
Natur aus gar kein schlechter 
Mensch, nur willensschwach. Nüch­
tern half er mir gewöhnlich in al­
lem. Doch kaum war er angeheitert, 
so wurde er frech und grob. Das 
ärgerte so meinen Sohn, und er rea­
gierte krankhaft darauf. Eines Ta­
ges. als er erneut betrunken na di 
Hause kam. lagen sic sich gleich 
einander in den Haaren. Sehr ver­
stimmt, setzte sich mein Sohn dann 
aufs Alolorrad und raste davon. 
Unterwegs stieß er mit einem Last­
auto zusammen... und verschied auf 
der Stelle..." Sic schluchzte auf und 
verstummte.

„Verzeihung", sagte sic nach ei­
ner Weile, „daß ich ihnen solch ei­
ne Suppe aufgetischt habe. Am 
Abend essen wir noch etwas ande­
res nach."

„Sei nur unbesorgt! Ich esse Riw- 
welsuppc gern. Das ist ein echtes 
Bauernesscn!"

„Ja, das stimmt. Sic schmeckt 
nicht schlecht. Meine Mutter hatte 
sic auch immer gern gegessen. Nur 
wird sic so selten jetzt gekocht."

„Ganz zu Unrecht. Sie schmeckt 
doch so gut! Woher hast du solch 
eine altertümliche Holzschüssel?" 
fragte er dann unvermittelt.

„O-o, das ist eine sonderbare 
Schüssel! Meine .Muller hat sie noch 
aus dem Jahre 1933 aufhewahrt. Sie 
ist ihr..."

Doch die Tochter unterbrach sie 
unzufrieden:

„Man hätte sie schon längst raus- 
werfen und nicht vor anderen Men­
schen immer wieder aufsetzen sol­
len. Wir sind doch keine Geizhäl­
se!“

„Natürlich nicht. Doch rauswer- 
fcn?l Das Andenken an meine Mut­
ter?! Nein! Auch ihr war sie teuer!"

„Recht sol Man soll wirklich sei­
ne Eltern nicht vergessen", setzte 
der Alte sich für die Muller ein. 
„Früher aß man nicht selten aus 
solchen Holzschüsseln, und cs 
schmeckte gar nicht schlecht."

Frieda senkte beschämt den Kopf.
. Es trat eine beklemmende Pause 
ein. Draußen unlcrm Küchenfen­
ster balgten sich lustig die Kinder.

„Ich gehe mal nachsehen, was 
die dort tun“, fand Frieda einen 
Ausweg aus der peinlichen Lage, 
in die sic geraten war. Sic erhob 
sich von der Bank und verließ die 
Küche.

„Habe ich sie beleidigt?" Der 
Alte schaute ihr schuldbewußt nach.

„I wo! Durchaus nicht. Sie hängt 
ja so sehr an ihren Geschwistern", 
beruhigte sic ihn. Sie berührte leicht 
und liebevoll mit den Fingern die 
I lolzschfisscl. „Wieviel Suppenter­
rinen habe ich schon gehabt! Doch 
diese da Ist immer noch heil. Sic 
wird mit der Zeit immer dichter und 
so fest wie ein Stein. Steht sic vor 
mir auf dem Tisch, so ist es mir,

als sitze auch meine Alutter mir 
gegenüber.“

Sic atmete schwer auf und fuhr 
in ihrer Rede foi t.

„Man macht sich über mich oft 
lustig, sagt, daß ich Schrullen im 
Kopf habe. Die Leute, heißt es, 
kaufen sogar Kristallgcschirr, und 
ich benutze solch ein .Gerümpel'. 
Ich aber trachte nicht nach Luxus 
Wozu brauch ich das? Wenn ich 
nur meinen Atann vor dem Unheii 
bewahren und meine Kinder zu ehr­
lichen und arbeitsamen Menscher 
erziehen könnte! Das andere ist gar 
nicht so wichtig!"

„Ganz richtig!" stimmte der Alte 
ihr zu. „Es ist nicht alles Gold 
was glänzt..."

Sic tranken Kompott und vor 
weilten in ihren Gedanken. Dabe 
schaute sie ihm immer wieder prü 
fend ins Gesicht. Offenbar hatte sie 
sich schon lange nach einem ein 
sichtsvollen Gesprächspartner gc 
sehnt und war froh, daß nun end 
lieh einer vor ihr saß, dem sic ihr« 
Gedanken und Zweifeln anvertrauer 
und dadurch vielleicht auch ein wc 
nig ihre Schwermut vertreibet 
konnte. „Wie meint Ihr, Großvater?' 
fragte sic dann. „Hat ein Trinker 
überhaupt Willensstärke?"

Er wurde nachdenklich. Danr 
meinte er: „Schwer zu’sagen. Viele: 
hängt ja vom Alenschen selbst ab 
Alir scheint aber, daß außer Wil 
lensstärke auch manchmal noch et 
was anderes vorhanden sein muß 
Sagen wih, irgendeine emotional« 
Aufrüttelung... Das soll aber kei 
neswegs heißen, daß alle Trinke 
unbedingt so etwas erleben sollen 
Nein... natürlich nicht. Alan muß vor 
allem einsehen, daß man so nich 
wcitcrleben darf. Und dazu brauch 
man selbstverständlich den ent 
sprechenden Wunsch, Willenssfârk« 
und auch sozusagen Zivilcourage 
Einen anderen Ausweg kenne icl 
nicht."

Sic hörte aufmerksam zu um 
sagte dann seufzend:

„Ihr habt wohl recht. So etwa: 
muß jetzt mein Mann erleben. 01 
ihm die Kräfte zureichen werden 
um wieder zu sich zu kommen?“

„Verliere nur nicht die Hoff 
nung!" sagte cr mitfühlend. „Icl 
habe selbst so was Ähnliches cr 
lebt. Ich war seinerzeit von zu Hau 
sc weggclaufen und hatte mich Ian 
gc überall herumgctricbcn..."

Sic machte große Augen. „Wirk 
lieh?!“

„Ja, es war eben so. Wunden 
dich nur nicht. Meine Kindheit wai 
nicht leicht.“

Er zog eine Schachtel „Prima' 
aus seiner Hosentasche.

„Darf ich rauchen?"
„Ja, natürlich. Alein Alann ist j. 

Raucher. Aber cr will es mit den 
Trinken zugleich aufgeben."

„Richtig! Was nützt uns das?!“
Er steckte die Zigarette wieder ir 

die Schachtel zurück und begam 
zu erzählen...

...Alein Unheil begann früh um 
unerwartet. Im Jahre 1921, als bc 
uns die Hungersnot war, starbci 
mein Vater und mein einziger Bru 
der. Und nach zwei Jahren aucl 
meine liebe Aluttcr. Ich blieb ein« 
Vollwaise. Damals war ich nur fün 
Jahre alt und wurde der Fürsorg« 
entfernter Verwandter überlassen 
Die Frau verhielt sich- nicht schiech 
zu mir, aber er war ein leicht reiz 
barer und mürrischer Mensch, de; 
mich mit seinem Wutanfall seh; 
kränken konnte. Solange ich noct 
klein war, nahm ich das nicht sc 
sehr zu Herzen, doch als ich grö 
ßcr wurde, äußerte ich Immer öftei 
mein Alißfallen.

(Fortsetzung folgt)

Unterliege ich nicht immer wieder 
dem seltsamen Versuch, herauszu­
finden, was ich denn von dem gro­
ßen Volk der Russen, von den vie­
len, vielen Völkern dieser über zwei 
Kontinente reichenden Staatenunion 
eigentlich erfaßt, erkannt, erfühlt 
und begriffen, was ich herausgese- 
hen, herausgehört und herausge- 
schmcckt hätte, wenn cs keine 
Kunst gäbe? Ja, was wüßte ich von 
diesem Land, diesen Menschen, was 
besäße ich und was wäre mir eigen, 
wenn ich es nicht durch die Kunst 
und mit ihr tausendfach erfahren 
hätte?

Da passiert das heute beinah All­
tägliche: Alan setzt sich in die Ei­
senbahn, in das Flugzeug, man lie­
fert sich seiner eigenen Erwartung, 
seiner eigenen pikanten Phantasie 
aus und startet mit der Lust auf 
das unbekannte Ereignis.

Alan fährt zum Beispiel in den 
Norden. Oder fliegt in den Kau­
kasus. Und weil es sich gerade so 
trifft, sitzt man am Abend am unent­
behrlichen Lagerfeuer irgendwo an 
der Suchumer Heerstraße oder in 
einem Gebirgstal Dagestans, und 
es setzen sich, weil es sich gerade 
so trifft, zwei Amateuralpinisten 
ans Feuer, Traktoristen aus dem 
Gebiet Omsk und einige Studenten 
aus Tallinn und ein Ingenieur von 
den Tjumer Naftafeldcrn, dem Erd- 
ölgcbict. Den Bohringenieur nenne 
ich Pollorazkij und bestaune seine 
weit geschwungenen Kosakenbeine. 
Und ich bin nicht einmal über die 
Reiter verwundert, die sich in der 
Abenddämmerung unserem Lager­
platz nähern. Allen übrigen voran 
ritt auf einem weißmähnigen Pfer­
de ein Alann von eindrucksvollem 
Äußeren, mit einem Turban um die 
Lammfcllmütze und mit kostbaren, 
goldverzicrten Waffen im Gürtel. Es 
war kein anderer als Chadshi Atu­
rat. Er ritt an Poltorazkij heran und 
sagte zu ihm irgend etwas auf ta­
tarisch. Poltorazkij zog die Brauen 
hoch und zuckte lächelnd die 
Achseln, zum Zeichen, daß er ihn 
nicht verstehe. Chadshi Aturat ant­
wortete gleichfalls mit einem Lä­
cheln, und dieses Lächeln überrasch­
te Poltorazkij durch seine kindliche 
Gutmütigkeit. Poltorazkij halle sich 
den kühnen Anführer der Bergbe­
wohner ganz anders vorgestellt. Er 
erwartete einen finsteren, trockenen, 
absonderlichen Atcnschen zu sehen, 
und nun erblickte er einen harmlos 
schlichten Atann vor sich, der so 
gutmütig lächelte, als sei er sein 
alter Freund und Vertrauter. Auch 
mein Freund und Vertrauter. Aber 
das denke und schreibe schon längst 
nicht mehr ich, das gab mir Lew 
Tolstoi vor, das ist sein Chadshi 
.Murat, diese bewegende Erzählung, 
die er um die Jahrhundertwende 
schrieb. Geblieben aber ist mir der 
wilde Geruch des Reitertrupps und 
der verkohlten Krüppelkiefer, dieser 
einmalig diffuse Schimmer des 
Zwielichts, die unverwechselbare 
Schwermut, das betuliche Abend­
leuchten' über der kaukasischen 
Bcrgwelt, die Gespräche, der Ge­
sang, die Töne, die Farben, das Gi­
tarrenspiel der Traktoristen aus 
Omsk...

Zum Beispiel auch: Ich fahre die 
Angara hinauf oder den Jenissei 
hinunter. Ich sitze auf dem Els des 
Baikals und angle durch ein Loch, 
hoffend, daß das Eis nicht schnel­
ler zufriert, als der Fisch beißt. 
Und über mir, in seiner Endlosig­
keit nicht zu begreifen, spannt sich 
der bleiche, farblose Winterhimmel. 
Bewegungslos die unzugänglich er­
scheinenden Fernen, aus denen 
plötzlich Töne herüberschwingen, 
erst weich und verhalten, dalm 
schon aufbegehrend, sich zu Alelo- 
dien ausformen, den Volksliedern 
verwandt. Lieder von Glinka und 
Lieder von einer großen, ergreifen­
den Sehnsucht.

Sitze auch irgendwo in der Taiga 
und treffe auf den Burunduk, den 
Lebenskünstler Pfiffikus, das flinke 
Erdhörnchen, wünsche ihm die Ta­
geszeit und unterhalte mich mit 
ihm. Auf sibirisch vielleicht oder bu- 
runduktiscli, wer weiß. Es ist ein 
stilles Einvernehmen zwischen uns. 
Und so erfahre ich gar seltsame 
Dinge. Und der seltsamsten eines 
ist: Das sind mir keine unbekannten 
Sprachen, keine unbekannten Er­
scheinungen, keine unbekannten Re­
gungen. Ich lebe mit ihnen, und sie 
leben in mir. Und als ich zu früher 
Stunde aus der Hütte des Waldhü­
ters trete, war da der Mond, groß 
und rein, und unter ihm verging die 
Nacht: gegen Alorgen legte sich der 
erste Frost übers Land. Alles war 
weiß, nur die Pfützen hatten sich 
noch nicht mit Eis überzogen. Als 
die Sonne aufging und Wärme ver­
breitete, bedeckten sich die Bäume 
und Gräser mit so kräftigem Tau. 
funkelten aus dem dunklen Wald 
die Tannenzweige in so glitzernden 
Atustern, daß alle Diamanten der 
Welt nicht ausgcrcicht hätten, der 
Natur ein solches Geschmeide anzu- 
lcgen. Und während ich versunken 
diesem Morgen lausche, stocke ich 
abermals. Das hat mir doch Michail 
Prischwin eingegeben, dieser fein­
sinnige Beobachter und Wortezau­
berer. das sind seine Empfindungen, 
und cs sind doch meine eigenen, er 
hat sie in mir geweckt und mich 
diesen Alorgen sehen lassen, wie er 
ihn sah.

Bin ich also doch schon in diesen 
Gebieten ein und aus gegangen? 
Bin auch auf Pfaden gewandelt, 
die durch Isaak Lewitans Bilder 
führen, bin über Wiesen und durch 
Waldschneiscn gegangen, habe die 
geruhsam dahinströmenden Flüsse 
und den Himmel darüber empfun­
den. Alehr noch. Ein Paradoxon. Ich 
erkenne wieder, was ich vorher nie 
gesehen zu haben glaubte. Der 
Alilizionär zum Beispiel, Towa- 
rischtsch Ogniewski, am Feierabend 
Alexander geheißen, von seiner 
Braut Sascha gerufen, der gutmüti­
ge Sascha mit den freundlich feuch­
ten Augen, der da im strengen 
Dienst seinen Alilizstreifenwagen 
anhält, aussteigt und einer vier­
jährigen Stupsnase auf einer vom 
Schmelzwasser überspülten Straße 
das Dreirad repariert. Und wie er 
sich da niederbeugt, kann er den 
Schalk in seinen Augen nicht län­
ger verbergen, und ich weiß sofort, 
das ist der Enkel, nein, der Urenkel 
des Großvaters Stschukar, jedes 
Alten, den uns Scholochow ge­
schenkt hat, den wortwitzigen und 
hintergründigen Großvater, der 
ständig im Streit mit dem Ziegen­
bock Trofim lag. Sascha Ogniewski 
kann seine Verwandtschaft nicht 
verleugnen. Und will es auch gar 
nicht.

Was also ist geschehen? Was ist 
da vor sich gegangen? Auf welche 
geheimnisvolle Weise fühle ich mich 
in das Innere, in das Tiefste, in die 
Moralität einer Wirklichkeit vor?

Ich empfinde diese Wirklichkeit 
wie etwas Vertrautes unter Vertrau­
tem und habe sie dennoch in ihrer 
äußeren Erscheinung vorher nie er­
fahren, nie kennengclernt. Steckt da 
am Ende ein metaphysischer Dreh 
dahinter, foppt mich ein Trugbild, 
ein Irrlicht, eine erzwungene Ein­
bildung?

Doch da wiederholt sich die Fra­
ge: Wenn es aber keine Kunst gä­
be? Habe ich nicht all das schein­
bar Unbekannte in mir. weil es mir 
die Kunst längst vermittelt hat? Ja, 
frage ich abermals, was vermag ei­
gentlich Kunst? Wie weitreichend 
ist ihre Kraft und ihr Vermögen? 
Haben wir es gar mit einem Ge­
heimnis zu tun, das wir nicht zu er­
schließen wissen?
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Briefe an die
Freundschaft

Wenn alle
so waren

Bereits zwölf Jahre lobt und 
beitet Friedrich Maier im Autobus­
park Nr. 2 von Pawlodar. Er ge­
hört hier zu den besten Fahrern 
des Betriebs, der die Strecken Paw­
lodar-Karaganda und Pawlodar— 
Semipalatinsk befährt.

Einmal traf ich ihn mit seinem 
„Ikarus" im Sowchos „Plodorodny" 
und fragte verwundert, wie er hier­
her gekommen sei.

Er lächelte pfiffig: „Es ist eine 
Art Schwarzfahrt". Dann erklärte 
er mir, wie er zu dieser Fahrt ge­
kommen war. Er hatte Freizeit. 
Aber da warteten viele Fahrgäste, 
und cs gab keinen Bus nach „Plo­
dorodny". Und er fuhr bereitwillig 
her.

Die Liebe zum Kraftwagen er­
wachte bei Friedrich Maier früh. 
Noch als Schüler verbrachte er sei­
ne Freizeit in der Autogarage, half 
bereitwillig den Fahrern bei Repa­
raturarbeiten.

„Aus dem Jungen wird mal ein 
tüchtiger Fahrer", sagten die er­
fahrenen Arbeiter. „der ist ja 
schier rasend auf die Autos“. Und 
wirklich, gleich nach Beendigung 
der Mittelschule ging er auf einen 
Fahrerlehrgang und arbeitete mo­
natelang als Fahrer noch bevor er 
zum Soldatendienst ging. In der 
Sowjetarmee steuerte er einen Mi­
litärkraftwagen im Norden bei 
Murmansk. Dann kam er nach Paw­
lodar.

Ich bin schon öfters mit ihm ge­
fahren und habe bemerkt: Die Fahr­
gäste danken ihm beim Verlassen 
des Busses immer herzlich für die 
Fahrt. Unwillkürlich kommt da ei­
nem der Gedanke: Wenn alle so wä­
ren!

Andrej GARKUSCHIN

Kleines Problem?

ar­

tig. Für einen Lehrer, der für die 
materiellen Lasten bei der Ausstat­
tung eines Unterrichtszimmers 
meist selbst aufkommt, ist das Letz­
tere nicht unbedeutend. Wir Lehrer 
sind ein eitles Volk und gehen 
sonst auf jegliche Kosten ein, nur 
um sein Unterrichtskabinett nicht 
schlechter als bei den Kollegen aus­
zustatten.

Man könnte natürlich Farbfotos 
aus Zeitschriften und aus teuren 
Reiseführern hcrausschnciden, ich 
bringe es aber nicht übers Herz 
ein gutes Buch zu zerschnippseln.

Ich bin bestimmt nicht die einzi­
ge Deutschlehrerin, die sich mit sol­
chen Problemen auseinandersetzt. 
Wäre es nicht einfacher, wenn die 
verantwortlichen Persönlichkeiten 
aus dem Ministerium für Bildungs­
wesen uns diese kleinen Sorgen ab­
nahmen und dafür sorgten, daß die 
aufgezählten Artikel von entspre­
chenden Verlagen in genügenden 
Mengen herausgebracht werden?

Ich bin eine angehende Deutsch­
lehrerin. Man hat mir vor kurzem 
ein Lehrzimmer für Fremdsprachen­
unterricht versprochen. Das heißt, 
es muß erst ausgestattet werden. 
Ich beschloß, zuerst mit einer Wand­
karte der DDR zu beginnen und 
ging in die entsprechende Buch­
handlung der Stadt, aber die char­
mante Verkäuferin sagte, sie hat im 
Moment keine. Seitdem gehe ich 
fast jeden Tag hin und bekomme 
stets die gleiche Antwort. Im „Haus 
des Buches“ mit seinem reichen 
Angebot deutschsprachiger Bücher 
gibt es außer dem Kleinen Atlas 
„Die Erde" von Haack auch keine 
Karten...

Außerdem würde ich gern Karten^; 
Sammlungen mit Ansichten, der, 
DDR-Städte, solche wie es über meh­
rere UdSSR-Städte gibt, kaufen. Sie 
sind in der Regel farbig, man sieht 
darauf die wichtigsten Sehens­
würdigkeiten, außerdem sind sie bil-

Alma MUSTAFINA, 
Deutschlehrerin

Karaganda

Begründete 
Umgestaltung

Bereits drei Jahrzehnte hat Nina 
König ihrem heimatlichen Kolchos 
„Krasnojc Pole“ im Lenin-Rayon 
gewidmet. Viele Jahre hat sic ge­
wissenhaft und verantwortungsvoll 
in der Buchhaltung gearbeitet.

Und dennoch fühlte sich Nina 
stets irgendwie nicht am richtigen 
Platz. Und als es auf einer fälli­
gen Sitzung des Kolchosvorslands 
um Arbeit auf der rückständigen 
Farm Nr. 1 ging, meldete sich Nina 
freiwillig dazu. Mit den Kühen 
kann ja jede Dorffrau umgehen, man 
muß diese Arbeit nur lieben. So 
wurde Nina König Viehzüchterin. 
Seit fünf Jahren geht sic ihrem 
neuen Beruf nach und schätzt sich 
glücklich, endlich etwas Rechtes für 
sich im Leben gefunden zu haben. 
Allerdings war es bei weitem nicht 
einfach, doch ihr Fleiß, ihre unbän­
dige Energie und hohes Verantwor­
tungsgefühl halfen ihr in kurzer 
Zeit, die Arbeit der Farm, die sic 
leitet, auf eine höhere Stufe zu 
bringen.

„Nina König ist gegen sich selbst 
sehr anspruchsvoll und verlangt 
das auch von ihren Kolleginnen“, 
erzählt von ihr der Kolchosvorsit­
zende Wassili Shuk. „Den jetzigen 
Erfolg der Milchfarm Nr. 1 haben 
wir in vielem dem organisatorischen 
Talent unserer Nina zu verdanken."

Die Erfolge des energischen 
Farmkollektivs liegen auf der Hand. 
Den Plan des vorigen Jahres haben 
die Viehzüchter bereits in den er­
sten Dezembertagen erfüllt. Die Ak­
tivistin der kommunistischen Ar­
beit Nina König und ihre fleißigen 
Kolleginnen haben sich zum Ziel 
gesetzt, den Plan dieses Jahres zum 
70jährigen Jubiläum der Großen Ok­
toberrevolution zu erfüllen. Die 
Frauen werden das ohne Zweifel 
erreichen. Denn ihre Arbeit macht 
ihnen ja viel Spaß!

Hieronymus KELLERMANN 
Gebiet Aktjubinsk

Denn diesmal hat er’s wirklich übertrieben 
mit Kältegraden und mit Schneevorrat; 
wie's ihm gefiel nach eigenem Belieben 
uns herrisch aufgezwungen sein Diktat.

...Vor Wochen haben wir an dieser Stelle 
auch mal gelobt den Winterwettergotf, 
und nicht geahnt, wie rüde der Geselle 
sich auch benehmen kann mit kaltem Spott.

Vieltausend Weichen hat er festgefroren, 
vielhundert Wege hoch mit Schnee versperrt, 
verbissen sich in ungeschützte Ohren, 
an Nerven wie ein Hooligan gezerrt

Behindert frech mit Flachlandschneelawinen 
den Straßen- und den Eisenbahnverkehr, 
begräbt noch vielerorts die blanken Schienen 
in einem meterliefen Flockenmeer.

Hal er sich ausgetobt, der tolle Winter?
Vielleicht nur eine Pause eingelegt 
und in geheimen Frostverstecken hinter 
verschneitem Tann er neuen Unfug hegt?!

ferse; am Wochenende

Kulturmosaik

Jugendvereinigung 
«Jumonat»

Die schöpferische Jugend aus der 
Siedlung Agadyr im Gebiet Dshcs- 
kasgan hat ihre Vereinigung „Ju­
monat" gegründet. Es besteht aus 
dem Laientheater „Sujunschi", ei­
nem ßludio für bildende Künste 
und einem. Fotozirkel. Die Kom­
somolzen haben sich zum Ziel 
gesetzt, neue Formen der Frei­
zeitgestaltung zu propagieren. Sie 
organisieren Komsomolzenhochzei­
ten und veranstalten thematische 
Abende.

Zum Jubiläum
Muchtar Auesows

Im laufenden Jahr jährt sich zum 
90. Mal der Geburtstag des bekann­
ten kasachischen Schriftstellers 
Muchtar Auesow. In den Republik- 
vcrlagen „Shasuschy", „Shalyn" und 
„Nauka“ werden seine Werke für 
den Druck vorbereiten. Im Verlag 
„Shalyn“ erscheint nächstens sein 
weltberühmter Roman „Abais Weg".

Verweile, Augenblick!
Das Motto der Fptoausstellung । 

. Immer möge Frieden sein!“ in j 
Ischimkent widerspiegelt markant 1 
ihre Idee. Etwa hundert Fotos der j 
Mitglieder von Fotostudios aus | 
Pawlodar, Karagahda, Tschimkent 
und anderen Städten Kasachstans 
zeigen die friedliche Aufbauarbeit 
der Sowjetmenschen, ihren aktiven 
Kampf um das Gedeihen unserer 
Heimat und um den Frieden auf 
dem Planeten.

Mehr als 10 000 Fachkräfte für den Eisenbahntransport sind an der Ze- 
linograder ländlichen Berufsschule Nr. 8 in den 46 Jahren ihres Bestehens 
ausgebildet worden.

In letzter Zeit hat sich bedeutend die Qualität der Ausbildung junger 
Fachkräfte verbessert.

Unser Bild: Der Lehrer A. Paraskewitsch macht die Lehrlinge im ersten 
Lehrjahr, künftige Gehilfen von Lokomotivführern, mit den Steuergeräten 
am Simulator der Elektrolokomotive WL-80S bekannt.

Foto: Gennadi Totmenin

Montag

Mittwoch

9.00

Winterlicher Unfug

Und das beweist, man soll nicht übertreiben 
in allen Dingen, die man tut und läßt, 
vernünftig in bestimmten Grenzen bleiben, 
trotz aller Unbill — und bei jedem Fest!

Natürlich muß man lernen aus den Lehren, 
die dieser Winter uns gegeben hat, 
denn er kann unversehens wiederkehren, 
im Februar uns wiederum bescheren 
im Übermaß all das, was wir schon satt!

Rudi RIFF

Wie werden Sie bedient?

Bestellungen am Arbeitsplatz
Das Werkgelände der Produk­

tionsvereinigung „Chimprom“ sieht 
man von weitem. Die zahlreichen 
rauchenden Schlöte muten wie ein 
riesiges Dampfschiff im endlosen 
Steppenmeer an. Hier herrscht stets 
ein geschäftiges Treiben — das 
tausendköpfige Kollektiv des Be­
triebs schmiedet da Tag und Nacht 
an seinen grfolgen, von denen in 
der Presse schon berichtet wur­
de. Doch wir wollen uns nicht wie­
derholen, sondern einmal feststel­
len, wie sich die Lösung der sozia­
len Fragen im Betrieb auf die ho­
hen Produktionsleistungen des Kol­
lektivs auswirkt.

„Diese zwei Aspekte im Leben ei­
nes beliebigen Arbeitskollektivs hän­
gen bekanntlich zusammen", meint 
Raissa Ljogankaja, Inspektorin der 
Verwaltung, die für die Dienstlei­
stungsfragen verantwortlich ist.

Diese Gesetzmäßigkeit ver­
steht man wohl in jedem Be­
trieb, jedoch, nicht überall 
versteht man es, sie ins Leben um­
zusetzen. Auch hier in der Produk­
tionsvereinigung „Chimprom" ist 
die Versorgung der Werktätigen mit 
Leistungen erst in der letzten Zeit 
richtig in Schwung gekommen. Erst 
vor einigen Monaten wurde auf 
dem Belriebsgelände das moderne, 
geräumige Dienstleistungskombinat 
errichtet, und die Betreuung der 
Werktätigen erfuhr die nötige Ent­
wicklung. Eigentlich hatten sich die 
Mitarbeiter dieser Branche hier 
auch früher blicken lassen. Unmit­
telbar in den Produktionsgebäuden 
fristeten kleinere Annahmestellen 
ihr Dasein, wo man Schuhe reparie­
ren oder Kleider in chemische Rei­
nigung abgeben konnte, oder Fri­
seurzimmer, die sich unter den Ar­
beitern leider keiner Beliebtheit er­
freuten. Kurzum, die Organisation 
der Dienstleistungen in der Produk­
tionsvereinigung schien irgendwie 
provisorisch zu sein. Ganz anders 
ist es damit heute bestellt. Schon 
das Dienstleistungsgebäude, das auf 
Kosten der Vereinigung errichtet 
und dem Gebiefsdienstleistungskom- 
binat vermietet wurde, ist anlok- 
kend. Gegenüber der Bushaltestelle 
gelegen, hält es seine Pforten zur 
günstigen Zeit offen. Der Arbeits­
plan ist so aufgestellt, daß jeder 
Arbeiter, in welcher Schicht er auch 
tätig ist, die Dienstleistungen in 
Anspruch nehmen kann. Wollen wir 
mal sehen, was die Mitarbeiter die­
ses Gebäudes den Kunden anbieten.

Hier gibt es modern ausgerüstete 
Frisiersalons, eine Uhrenreparatur­
werkstatt. ein Modeatelier, ein Mö­

belsalon, eine komplexe Annahme­
stelle. Auch die Sparkasse befindet 
sich hier. Viele Werktätigen über­
weisen ihre Gehälter unmittelbar auf 
ihre Kontos und können die nötige 
Geldsumme zur beliebigen Zeit 
abholen. Sogar die Versicherungs­
agenten und die Inspekteuren für 
Wohnungsfragen und Kindergärten 
haben sich hier ihre Arbeitszimmer 
eingerichtet. Sind es nicht nur 
„schöne Schilder"? Was meinen die 
Kunden selbst zu solcher Bedie­
nung?

Wladimir KUSCHNYR, Gas- und 
Elektroschweißer: Ich arbeite hier 
schon fünf Jahre, aber nur in der 
letzten Zeit spürc ich eine richtige 
Sorge für uns Arbeiter. Ich meine 
vor allem die gut organisierte 
Dienstleistungssphäre in unserem 
Betrieb. Nein, ich will nicht sagen, 
daß sich uni uns früher niemand 
gekümmert hat, jedoch war es nicht 
so bequem, wie jetzt. Alles ist da 
an einem Ort. Ich bin mit unserem 
Dienstleistungskombinat zufrieden.

Elsa SCHREINER. Einrichterin: 
Sehen Sie, diese Kleider und Anzü­
ge habe ich eben von der chemi­
schen Reinigung zurückbekommen. 
Vor vier Tagen hatte ich das alles 
zur Arbeit mitgenommen und hier 
im Kombinat abgegeben. Dafür 
mußte ich nur fünfzehn Minuten 
früher kommen. Jetzt komme ich 
um zehn Minuten später nach Hau­
se. Außerdem habe ich schon alle 
nötigen Lebensmittel mit, die ich 
während der Mittagspause in unse­
rem Geschäft gekauft habe. (Hier 
muß man erwähnen, daß die Ver­
sorgung der Werktätigen mit Le­
bensmitteln in der Produktionsverei­
nigung „Chimpröm“ einen organi­
sierten Charakter trägt.)

Oleg MEYER, Elektriker: Je we­
niger Sorgen die Arbeiter in ihrer 
Freizeit haben, desto mehr Energie 
und Stimmung bleibt ihnen für die 
bessere Erfüllung ihrer Arbeits­
pflicht. Soviel ich weiß, ist in der 
letzten Zeit auch die Kaderfluktua­
tion in unserem Betrieb beträchtlich 
gesunken. Wer weiß, vielleicht hat 
auch die bessere Organisation der 
Dienstleistungen damit zu tun?

Hat diese Seite im Leben der 
Vereinigung schon wirklich ihren 
Höhepunkt erreicht, und haben die 
Dienstleistungsmitarbeiler schon 
keine Probleme in ihrer Arbeit?

„Es wäre falsch, das zu behaup­
ten", erwidert 'Raissa Ljogankaja, 
Inspektorin für Dienstleistungsfra­
gen. „Wir haben noch Trans­
portprobleme bei der Inshausliefe- 
rung der ausgeführten Aufträge.

Auch die Liste der angebotenen 
Dienste könnte bei uns etwas um­
fangreicher sein. Und noch eins. Um 
die Werktätigen besser zu betreuen 
und deren Leben bequemer zu ma­
chen, müssen die Mitarbeiter des 
Dienstleistungskombinats selbst mit 
manchen Unbequemlichkeiten im ei­
genen Leben rechnen...“

Ja, wie im bekannten Sprichwort, 
wo der Schuster meist selbst ohne 
Stiefel bleibt... Aber wozu heute sol­
che Selbstaufopferung? Ich unter­
halte mich mit den Frauen aus dem 
Modeatelier.

Tamara KRASNOLUZKAJA, Zu­
schneiderin: Wir sind hier acht 
Frauen. Die Arbeit gefällt uns. Wir 
verstehen auch, daß wir eine gute 
Sache machen. Hier haben wir gro­
ße Möglichkeiten, uns als Meister 
zu entwickeln. Oft organisieren wir 
unmittelbar in den Produklionshal- 
len, im Sommer auch gerade an der 
Haltestelle kleine Wanderausstel­
lungen neuer Modelle. Aber die Sa­
che hat einige Haken. Erstens be­
kommen wir weniger Gehalt als 
vorher (unsere Produktionsmöglich- 
keiten sind hier etwas geringer, als 
im Zentralatelier, wo ich zum Bei­
spiel bereits 18 Jahre lang tätig 
bin). Zweitens, wir wohnen im Zen­
trum der Stadt, und der Weg kostet 
uns manche Zeit. Und noch: Jeder 
weiß, daß die chemische Produktion 
gesundheitsschädlich ist. Alle Mit­
arbeiter des Betriebs haben entspre­
chende Vergünstigungen, wir aber 
nicht, denn wir gehören zur Dicnst- 
lcistungsbranchc."

Also hängt die exakte Or­
ganisation der Dienstleistun­
gen in vielem von einer si­
cheren Lösung auch der internen 
Probleme ab. In der Produktionsve­
reinigung „Chimprom" hat man auf 
diesem Gebiet schon so manches 
geleistet. Die Mitarbeiter des 
Dienstleistungskombinats werden 
genauso wie alle Werktätigen des 
Betriebs mit Lebensmitteln versorgt. 
Ihre Kinder erholen sich in den Pio­
nierlagern der Vereinigung. Allein­
stehenden Arbeitern des Dienstlei­
stungskombinats hat man Plätze in 
Arbeiterwohnheimen bcreitgestellt. 
Also sind sic im großen Arbeitskol­
lektiv der Produktionsvereinigung 
keine Stiefkinder. Und das läßt hof­
fen, daß die Versorgung der Werk­
tätigen mit Dienstleistungen sich 
mit der Zeit immer besser gestalten 
wird.

Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Dshambul

26 Januar
Moskau. Bis 16.30 Prophylaktische 

Arbeiten. 16.30 Nachrichten. 16.45 
Hornisten, meldet euchl 17.30 Muftis 
Schule. 18.15 V. Katajew. Seiten sei­
nes Schaffens. 19.30 Dokumentarfilm 
über den Revolutionär I. W. Ba­
buschkin. 20.10 Nachrichten. 20.20 
Über Probleme der sozialen Ent­
wicklung der Städfe und Siedlungen 
Westsibiriens. 20.50 Zum Nationalen 
Feiertag Indiens — dem Tag der 
Republik. Sendeprogramm „Altes 
und junges Indiens". 21.30 Zeit. 22.05 
B. A. Pokrowski über das Schicksal 
des Operntheafers. 23.20 Heute in 
der Welt. 23.35 Dokumentarfilm. 
00.25 Esfradenprogramm.

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.15 Dokumentar­
film. 9.35, 10.35 A. S. Puschkin. 
„Eugen Onegin". 8. Klasse. 10.05 
Sowjetische bildende Kunst. Politi­
sches Plakat. 11.05 Für Berufsschüler. 
Grundlagen der Informatik und Re­
chentechnik. Algorithmen der Funk- 
fionsberechnung. 11.35, 12.50 Bota­
nik. 6. Klasse. Bakterien. 11-55 Po­
pulärwissenschaftlicher Film über 

I den Nordural. 12.05 Universität des 
Agrarwissens. 13.10 Die Sanduhr. 
Spielfilm. 14.35 Musiksfunde. 3. 
Klasse. 15.30 Nachrichten. 15.35 Ich 
diene der Sowjetunion! 18.25 Nach­
richten. 18.30 Gesundheit. 19.15 In­
ternationales Pan o r a m a. 20.00 
UdSSR-Meisterschaft im Stilringen. 
20.45 Dokumentarfilm. 21.00 Für alle 
und jeden. 21.30 Zeit.
Blockade. Mehrteiliger 
Teil. 1. Folge. 23.50 ’

Alma-Ata. 15.55 
16.55 In Russisch. 
Spielfilm. 1. Folge. 
Ust-Kamenogorsk. 1. 
Nachrichten. 18.35 
nicht durchgenommen, 
bung. 18.50 Sport aktuell. 19.05 Zum 
Nationalen Feiertag Indiens — dem 
Tag der Republik. Indiens Rhythmen. 
19.30 TV-Studio Petropawlowsk. 
20.00 Informafionsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Spiel­
film.

22.05 Die 
Spielfilm. 1. 

Nachrichten.
In Kasachisch.

Fata Morgana. 
18.05 TV-Studio 
Sendung. 18.30 
Das haften wir 

18.45 Wer-

Dienstag
27. Januar

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.15 Hornisten, meldet euch! q.45 
Staub unter der Sonne. Spielfilm. 
11.20 Es spielt Verdienter Künstler 
der RSFSR. W. Semjonow (Ziehhar­
monika). 11.50 Heute in der Well. 
16.30 Nachrichten. 16.45 Aus dem 
Alltag des Gesundheilswesens. 1. 
Teil. 17.15 Swerdlowsker Oper lädt 
ein. 18.05 Die Berufung. Fernsehma­
gazin. 18.35 Dokumentarfilm. 19.05 
Wissenswertes über Kleintiere. 19.35 
Universität des Agrarwissens. 20.20 
Zeichentrickfilme für Erwachsene. 
20.25 Nachrichten. 20.35 Politisches 
Theater. Warum ist Olof Palme er­
mordet worden? Fernsehaufführung. 
21.30 Zeit. 22.05 Auszüge aus A. S. 
Puschkins kleinen Tragödien rezitiert 
Volkskünstler der UdSSR G. Ba­
botschkin. 22.40 Konzert aus Werken 
des Volkskünstlers der UdSSR, Kom­
ponisten A. Petrow. Dazwischen 
(23.30) Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 Mor­
gengymnastik. 9.15 Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35, 10.35 Ge­
schichte. 10. Klasse. Entwicklungslän­
der in der Gegenwartsetappe. 10.05, 
14.55 Französisch für Sie. 11.05 Für 
Berufsschüler. Ästhetische Erzie­
hung. 11.35, 12.40 Grundlagen der
Informatik und Rechentechnik. 12.05 
W. Majakowski. Wladimir lljitsch 
Lenin. Poem. 13.10 Die Blockade. 
Spielfilm. 1. Folge. 15.25 Nachrich­
ten. 15.30 Seiten der Geschichte. 
Die Verbündeten des Proletariats. 
16.20 Internationales Fechtturnier 
„Moskauer Säbel". 18.20 Nachrich­
ten. 18.30 Studio neun. 19.30 Musik­
kiosk. 20.00 Rhythmische Gymnastik. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Nicht nur für Sechzehnjährige. 21.30 
Zeit. 22.05 Die Blockade. Spielfilm. 
1. Teil. 2. Folge. 23.20 Nachrichten.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 TV-Stu­
dio „Puls" (Zelinograd). 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Sei auf 
der Hutl Spielfilm. 23.20 Kommentar 
zum Tagesthema. 23.30 Werbung. 
23.35 UdSSR-Meisterschaft im Volley­
ball. Männer. „Doroshnik" (Alma- 
Ata) — „Iskra" (Odinzowo). 00.05 
Wetterbericht, Sendeprogramm.

28.Januar
Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 

Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.15 Politisches Theater. Warum ist 
Olof Palme ermordet worden? Fern- 
sehaufführung. 10.10 Wissenswertes 
über Kleintiere. 10.40 Dokumentar­
film (Tbilissi). 11.20 Konzert des Gi­
tarrenspielerensembles des Kultur­
hauses „Salut" (Saratow). 11.45 Heu­
te in der Welt. 16.30 Nachrichten. 
16.45 Aus dem Alltag des Gesund­
heitsschutzes. 2. Teil. 17.15 Sport 
und Persönlichkeit. Sterne der Olym­
piade in Melbourne. 18.05 Ober Er­
fahrungen bei der moralischen Er­
ziehung der Schüler der Unterstufe 
im Gebiet Kirowograd. 18.30 Immer 
scheine die Sonne! II. Unionsfestival 
der Laienkunst. 19.10 Ober Vorherr­
schaft amerikanischer Kultur in Euro­
pa. 19.40 Nachrichten. 19.50 Die 
Haupfmannstochter. Spielfilm. 21.30 
Zeit. 22.05 Basketball-Cup der Po­
kalinhaber. Männer. Juventud, (Spa­
nien) — ZSKA. 23.25 Heute in der 
Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Dokumentar­
film. 9.35, 10.35 Geographie. 7. Klas­
se. Osteuropäische Ebene. 10.05, 
14.25 Deutsch für Sie. 11.05 Für Be­
rufsschüler, Astronomie. Praktische 
Anwendung der Astronomie. 11.35 
12.40 A. M. Gorki. Kindheit. 6. 
Klasse. 12.05 Schachschule. 13.10 
Die Blockade, Spielfilm. 2. Folge. 
14.55 Sendung fürs Dorf. 15.55 Nach­
richten. 16.00 Wir sind stolz auf un­
ser Schicksal. Dekabristen in Sibiri­
en. 18.25 Nachrichten. 18.30 Ge­
meinschaft. Fernsehmagazin. 19.05 
Im Namen der Erde und der Sonne. 
Fernsehaufführung. Dazwis eben 
(20.00) Gute Nacht, Kinderl 21.30 
Zeit. 22.05 Die Blockade. Spielfilm. 2. 
Teil. 1. Folge. 23.40 Nachrichten. 
23.55 UdSSR-Meisterschaft im Eis­
hockey „Spartak" — Dynamo (Mos­
kau). 2. und 3. Drittel.

Alma-Ata. 15.55 In Russisch. Sen­
deprogramm. 16.00 Konzert des En­
sembles „Spinnerin" (Gebiet Taldv- 
Kurgan). 16.40 Zeichentrickfilm. 16.50 
TV-Studio Ust-Kamenogorsk. 2. Sen­
dung. 17,20 Fata Morgana. Spielfilm. 
2. Folge. 18.30 Nachrichten. 18.35 
Die Wissenschaft in Kasachstan. Das 
Schicksal einer Erfindung. 19.10 Zum 
XIII. Kongreß der Gewerkschaften 
Kasachstans. 19.30 Konzertfilm. 19.40 
Dialektik des Internationalismus. 
20.00 Informafionsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata.

Rhythmische Gymnastik. 21.30 Zeit. 
22.05 Die Blockade, Spielfilm. 2. Teil. 
2. Folge. 23.10 UdSSR-Meisterschaft 
im Eishockey ZSKA— „Krylja So- 
wjetow". Dazwischen (23.45) Nach­
richten.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Volks­
künstler der UdSSR Alibek Dnischew 
singt A. S. Puschkins Romanzen. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ju­
gendprogramm. 22.45 Konzert für 
die Delegierten des XIII. Kongresses 
der Gewerkschaften Kasachstans. 
23.15 Kommentar zum Tagesthema. 
23.25 Werbung. 23.30 Wetterbericht, 
Sendeprogramm.

Freitag

Zeit drängt. Spielfilm. 1. und 2. rol-| 
des 

DDR-Fernsehens. 14.45 Schätze der 
Wellkunst J. B. Moliere. „Der Bür­
ger als Edelmann". 15.45 Internatio­
nales Turnier im Freistilringen. 16.15 
Mensch und Gesetz. Kampf der 
Rechtsschutzbehörden gegen Trunk­
sucht und Alkoholismus. 16.45 Kon­
zert des Staatlichen Borodin-Quar- 
teffs. 18.45 Spielfilm. 20.10 Do<u- 
menfarfilm. Für die Nachkommen be­
wahren. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Volksweisen. 21.00 Volley- 
ballmeisterschaft der UdSSR. Frauen. 
„Uralotschka" (Swerdlowsk) — 
„Kommunalnik" (Minsk). 21.30 Zeit. 
22.05 Es schneite auf die blühenden 
Gärten. Spielfilm. 1. und 2. Folgen.

Alma-Ata. 8.55 In Kasachisch und 
Russisch. Sendeprogramm. 9.00 Nach­
richten. 9.05 Zeichentrickfilme. 9.40 
II. Unionsfestival des Volksschaffens. 
Familienensemble Sharkenow, Ge­
biet Taldy-Kurgan. 10.00 Aus der 
Sendereihe „Zum 70. Jahrestag des 
Großen Oktober". Dokumentarfilme. 
10.40 Der Computer und die Schule. 
3. Sendung. 11.20 Konzerffilm. 12.25 
Konzert des Ensembles „Maki". 
12.55 Kapitän Frakass. Spielfilm. 2. 
Folge. 14.00 Sendeprogramm. 14.05 
In Kasachisch. 20.00 In Russisch. In­
formationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 Fernsehfilm. Wir sind Bauar­
beiter! 20.50 Die Formel des Jazz. 
Musikprogramm. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Allna-Ata. Konzert für die De­
legierten des XIII. Kongresses der 
Gewerkschaften Kasachstans. 23.35 
UdSSR-Meisterschaft im Volleyball. 
„Doroshnik" Alma-Ata) — „Lokomo- 
fiv" (Kiew). Danach Wetterbericht, 
Sendeprogramm.

ge. 13.35 Konzertprogramm

Sonntag

9.00

Donnerstag
29.Januar

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.15 Augenscheinlich — unwahr­
scheinlich. 10.15 Die Hauptmanns- 
tochter. Spielfilm. 10.35 Populärwis­
senschaftlicher Film über die Wä'der 
Sibiriens. 12.20 Heute in der Welt. 
16.30 Nachrichten. 16.45 Aus dem 
Alltag des Gesundheitsschutzes. 3. 
Teil. 17.15 Patenschaft der Zeitung 
..Komsomolskaja Prawda" über 
Unions-Jugendobjekte. 17.50 Konzert 
der baschkirischen Chorkapelle. 
18.10 Nicht nur für Sechzehnjährige. 
18.55 Mein teures Heimatland. Foto­
wettbewerb. 19.00 Staatliche Erzoug- 
nisabnahme in Aktion. 20.30 Nach­
richten. 20.40 Volkskünstler der 
UdSSR A. Dnischew singt Romanzen 
von A. S. Puschkin. 21.30 Zeit. 22.05 
Poesiealmanach. 23.20 Heute in der 
Welt. 23.35 J. Ogdon (Großbritanni­
en) spielt Klavier.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Dokumentar­
film. 9.35, 10.35 Bekanntwerden mit 
der Umwelt. 1. Klasse. Moskau — 
Hauptstadt der UdSSR. 13.10 Die 
Blockade. Spielfilm. 2. Teil. 1. Folge. 
15.50 Nachrichten. 15.55 Ihre Namen 
dürfen nicht vergessen werden... 
Über die Dekabristenfrauen. 13.25 
Nachrichten. 18.30 Aus der Schatz­
kammer der Weltmusikkultur. 
P. Schreyer singt Lieder von Men­
delssohn-Bartholdy. 19.00 Dokumen­
tarfilm. (Kiew). 19.30 Aus dem TV- 
Fonds. Der Volkskünstler der UdSSR. 
A. Gribow. 20.30 Gute Nacht, Kin­
der! 20.45 Dokumentarfilm. 21.00

30.Januar
Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 

Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.15 Die Welt und die Jugend. 9,45 
Dieses harte Spiel — Eishocke/. 
Spielfilm. 11.10 Dokumentarfilm. 
11.35 Konzert der Künstler des 
Staatlichen Akademischen Oparn- 
und Ballettheaters (Nowosibirsk). 
12.05 Heute in der Welt. 16.30 
Nachrichten. 16.45 Russische Sprache. 
17.15 Rotes Halstuch. Spielfilm. 18.25 
Russisches Museum. Landschaftsmale­
rei. 18.55 Basketball-Cup der Euro­
pameister. Männer. ,,Real" (Madrid) 
— Zalgeris (Kaunas). 19.35 Nach­
richten. 19.45 Fuchsjagd. Spielfilm. 
21.30 Zeit. 22.05 Filmpanorama. 23.50 
Heute in der Welf. 00.05 Estraden­
programm (Bulgarien).

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.15 Dokumentar­
film. 9.35, 10.35 Geographie. 8. Klas­
se. Ural- und Wolgaregion. 13.20 
Die Blockade. Spielfilm. 2. Teil. 
2. Folge. 14.45 Deine Lenin-Biblio- 
thek. 15.15 Nachrichten. 15.20 Fjodor 
Abramow. 16.30 Vor der Landkarte 
des Gebiets Moskau. 18.25 Nachrich­
ten. 18.30 Klub der Reisenden. 19.30 
Dokumentarfilm. Rote Nelke. 19.40 
Probleme—Suchaktionen—Lösungen. 
Ober die Vervollkommnung des Enf- 
lohnungssysfems. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 F. Schubert. Unvollen­
dete Sinfonie. 21.20 Dokumentarfilm. 
Finden und ausheilen. 21.30 Zeit. 
22.05 Poesie von Muchtar Schacha­
now. 23.30 Nachrichten.

Alma-Ata. 15.55 In Russisch. Sen­
deprogramm. 16.00 Konzerffilm. 16.30 
Kapitän Frakass. Spielfilm. 1. Folge. 
17.40 TV-Studio Petropawlowsk. 
18.10 Zum XIII. Kongreß der Ge­
werkschaften Kasachstans. Dokumen­
tarfilm. 18.30 Nachrichten. 18.35 Aus 
der Sendereihe „Ein Abend auf dem 
Lande". 19.20 Es sprechen die De­
legierten des XIII. Kongresses der 
Gewerkschaften Kasachstans. 19.40 
Filmreportaqe über die Arbeit mit 
Kadern im Rayon Bolschenarymskoje 
(Gebiet Ostkasachsfan). 20.00 Infor­
mationsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata.

Sonnabend
31. Januar

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeil. 
9.10 J. Haydn. Quartett C-Dur. 9.30 
Ober Probleme der Gewinnung jun­
ger Kader für die Viehzucht in der 
Aserbaidshanischen SSR. 9.50 Das 
Abc-Spiel. 10.20 Mensch. Erdball. 
Weltall. 10.50 Poesie. Juri Lewitan- 
ski. 11.35 Freunde versammeln sich 
vor dem Bildschirm. UdSSR—UVR. 
12.15 Für alle und jeden. 12.50 .Kon­
zert. 13.05 Gemeinschaft, Fernsehma­
gazin. 13.35 Heule in der Welt. 
13.50 Zeichentrickfilm. 14.00 Sachli­
ches Gespräch. Wolga-Autowerk und 
kooperierende Betriebe. 15.30 Zum 
Jubiläum des Großen Okfobe'. Der 
erste Lehrer. Spielfilm. 17.20 Eine 
Idee tut not 18.25 II. Unionsfestival 
des Volkschaffens. 18.55 Fernsen- 
brücke Moskau—Wladiwostok—To­
kio. 20.25 Kommandant Puschkin. 
Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Filmspie­
gel. 22.35 Am Feierabend. Konzert 
klassischer und volkstümlicher 
sik. Danach — Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.10 Zeichentrick­
film. 9.30 Rhythmische Gymnastik. 
10.10 Musikprogramm der Morgen­
post. 10.40 Unser Garten. 11.10 Die

Mu-

9.00

1. Februar
Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 

Zeichentrickfilm. Musik. .8.30 Zeit. 
9.15 Rhythmische Gymnastik. 10.00 
Sportlotto-Ziehung. 10.15 Der Wek- 
ker. 10.45 Ich diene der Sowjet­
union! 11.45 Musikprogramm der 
Morgenpost. 12.15 Klub der Reisen­
den. 13.15 Musikkiosk. 13.45 Sen­
dung fürs Dorf. 14.45 Gesundheit 
(Sendung aus Alma-Ata). 15.30 Hu­
mormagazin für Kinder „Jeralasch". 
15.40 Fernsehwetfbewerb. „Das Lied 
— unser Genosse." 16.25 Aus dem 
TV-Fonds. Der Dichter und der Zar. 
Spielfilm. 17.50 Filmwerbung. 18.40 
Internationales Panorama. 19.25 Zei­
chentrickfilm. 19.45 Verschwörung, 
gegen das Sowjetland. Dokumentar­
film. 2. Teil. 20.45 Für Sie, Veteranen. 
21.30 Zeit. 22.05 Kleine Tragödien. 
Dreiteiliger Spielfilm. 23.35 Nachrich­
ten. 23.40 Konzert.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Dokumentar­
film (Wladiwostok). 9.55 Russische 
Sprache. 10.25 Sendeprogramm des 
TV-Studios Orenburg. 11.30 Lustige 
Starts. 12.15 Die Welf und die Ju­
gend. 12.50 Das Oberste Gericht. 
Fernsehaufführung. 14.50 Augen­
scheinlich — unwahrscheinlich. 15.50 
Zeichentrickfilm. 16.00 Was? Wo? 
Wann? Fernsehwissensfofo. Finale. 
18.20 Aus der Schatzkammer der 
Weltmusikkultur. S. W. Rachmaninow. 
Konzert des Volkskünstlers der 
UdSSR E. Gilels. 19.15 Hockeywclt- 
meisterschaff. Auswahlen: Schweden 
—Finnland. 2. Halbzeit. (Sendung 
aus Schweden). 20.00 Musikmosaik. 
20.30 Gute Nacht, Kinder! 20.45 
Weltmeisterschaft im Kurzstrecken 
eislauf. Sendung aus Kanada. 21.30 
Zeit. 22.05 Sport und Tanz. Sendung 
aus Leningrad. 23.15 Weltmeister­
schaft im Kurzstreckeneislauf.

Alma-Ata. 8.55 In Kasachisch und 
Russisch. Sendeprogramm. 9.00 Zei­
chentrickfilme. 9.50 Positiv. Väter 
und Kinder. 10.30 Gute Laune. 11.00 
Lieder unter den Wolken. Spiel­
film. 12.05 Ober Zeichentrickfilme. 
Begegnung mit dem Regisseur des 
Studios „Sojusmultfilm" W. I. Ably- 
nin. 12.55 Republikwettbewerb jun­
ger Maler zum Jahrestag des Großen 
Oktober. 13.25 Fernsehmagazin für 
Eltern. 14.05 Fernsehfilm. 14.25 Lie­
derkonzert. P. Imankulow. 14.40 Sen­
deprogramm. 14.45 In Russisch. Mos­
kau. Gesundheit (Sendung aus Al­
ma-Ata). 15.30 Alma-Ata. Filmwer- 
fung. 15.45 Zeichentrickfilm. 16.00 
Der Film und der Zuschauer. 17.00 
Im Rampenlicht. Gespräch über die 
Regie. 17.30 Lieder von 1986. 19.00 
Wochenrundschau „Kasachstan". 
19.20 Sendeprogramm. 19.25 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeil. 22.05 
Alma-Ata.
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